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I. ALLGEMEINES. 



Nach den zahlreichen und vergeblichen Expeditionen, welche von England ausgesandt 
wurden, um Fuankijn und seine Gefährten in den nordischen Meeren aufzusuchen, trat in 
England ein Stillstand in allen arctischen Unternehmungen ein. Erst im Mai 1875 wurde eine 
neue Expedition ausgerüstet, welche durch den Smithsund so weit als möglich gegen den Pol 
vordringen und die Geheimnisse, welche immer noch den höchsten Norden umgeben, lüften sollte. 
Sie verliess am 29. Mai, gerade 30 Jahre nach der Ausfahrt von Fkanklin, auf das Sorg- 
fältigste ausgerüstet und unter der trefflichen Leitung des Sir G. S. Narks, den Hafen von Ports- 
mouth*). Es standen ihm zwei Dampfschiffe, der «Alert» und die «Discovery», zur Verfügung, 
welche 120 Mann (26 Offiziere und 94 Matrosen, Handwerker u. s. w.) zu beherbergen hatten. 
Nach einer 37tägigen Fahrt über den atlantischen Ocean langte die Expedition am 6. Juli bei 
der Insel Disco in Westgrönland und am 21. Juli in üpernavik an. Im Smithsund begann 
der Kampf mit dem Packeis und den Eisbergen, der uns schon aus den frühern Reisen von 
Kane, Heyes und Hall bekannt ist. Nach Ueberwindung unsäglicher Mühen und Gefahren 
gelang es im Laufe des August, das Hall-Bassin und den Robeson-Kanal zu erreichen, welcher 
den Ausgang zu dem eigentlichen Polarmeere bildet. Für die Discovery wurde (25. August 
1875) an der Ostküste des Grinnell-Landes im Lady Franklin-Sund und im Schutz der Bellot- 
insel, das Winterquartier genommen. Dasselbe liegt bei 81^ 4G' n. Br. und 04^ 45' w. L. 
Der Alert steuerte durch den Robcsonkanal , in stetem Kampfe mit dem Eise, weiter nach 
Norden, war aber genöthigt beim Kap Sheridan zu überwintern. Dort war eine nach 
Norden geöffnete, flache Bucht (die Schollenbucht, FIa»berg-Bai genannt), in welcher das 
Schiff von grossen Eismassen umgeben wurde. Da diese aber bis auf den Grund hinab 
reichten und auf diesem festsassen, bildeten sie einen sichern Schutz gegen die furchtbaren, 
herandringeuden Eisschollen des Polarmecres. Hier brachte der Alert bei 82*^ 27' n. Br. 
den Winter zu, in 142tilgiger Nacht (vom 12. Oktober bis 1. März) und bei einer mittlem 
Jahrestemperatur von — 20^ C. und einem Minimum von 51)" C. unter Null. Im Februar 



*) Vgl Narrative of a voyage to the Polar Sea, duriDg 1875—1876 bei Cap. Sir G. S. Nabss. London 1878. 
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war das Quecksilber 15 Tage hinter einander gefroren. Im Herbst 1875 wurden einige 
grössere Ausflüge und Schlittenpartien unternommen, um Lebensmitteldepots anzulegen und 
sich für die spätem grössern Expeditionen vorzubereiten. Diese wurden begonnen, wie mit 
der Sonne das Tageslicht zurückkehrte und die grösste Kälte etwas nachliess. Eine erste 
Expedition sollte über Land zur Discovery-Bai gehen, um die Verbindung zwischen beiden 
Schiffen herzustellen. Sie wurde schon am 12. März unternommen; doch war die Kälte 
noch so gross, dass die Reisenden schon nach drei Tagen umkehren mussten und der Grön- 
länder Peteuskn seine Füsse der Art erfror, dass sie ihm abgenommen werden mussten und 
er in Folge der Operation starb*). Erst der zweite Versuch zur Discovery-Bai zu gelangen, 
welcher am 20. März unternommen wurde, gelang und brachte die Reisenden nach einer 
schwierigen und mühevollen Reise von sechs Tagen (bei einer Kälte von 31 bis 41^ C.) 
an ihr Ziel. 

Mit Anfang April begannen die grossen Schlittenreisen. Eine Expedition unter der 
Leitung von Kommandant Markham und Lieutenant Park sollte über das Eis so weit möglich 
gegen den Pol vordringen. Sie gelangte am 13. Mai, nach Ueberwindung unsäglicher 
Schwierigkeiten, bis zu 83^ 20' 26" n. Br. Es ist diess der nördlichste bis jetzt von 
Menschen erreichte Punkt der Erde. Capitän Hall war bis 82" 11', Kapitän Pary auf 
dem p]isc bis 82" 45' und Lieutenant Payer im Franz-Josephs-Land bis 82" 5' n. Br. vor- 
gedrungen. Die Beschaffenheit des Eises und die Erkrankung fast aller Theilnehmer der 
Expedition (einer starb an P^rschöpfung) machte die Umkehr nothwendig. 

Eine zweite gleichzeitige Expedition unter Leitung des Lieutenant Alurichs war der 
Erforschung der Nordküste des ürinnell-I^andes gewidmet. Sie zeigte, dass das Festland nur 
wenig über 83" n. Br. hinausreicht und am Kap Colun>bia bei 83" 7' n. Br. und 70^ 30' 
w. L. die nördlichste Spitze erreicht; weiter westlich biegt sich das Land nach Süden. Die 
Expedition erreichte am 18. Mai bei 82" 16' u. Br. und 85" 33' w. L. den westlichsten 
Punkt und kehrte, von Krankheit (dem Skorbut) heimgesucht, zum Alert zurück, bei dem 
sie am 26. Juni anlangte. 

Eine dritte Expedition war unter der Leitung des Lieutenant Beaumont am 20. April 
nach Osten zur Untersuchung der grönländischen Küste abgegangen. Es betheiligten sich 
an derselben Lieutenant Rawson und Dr. Coppinger mit 21 Mann, welche vier Schlitten mit 
sich führten. Sie musste nach einem Monat, nachdem sie 48" 33' w. L. und 82" 54' n. Br. 
erreicht, wegen Erkrankung der meisten Theilnehmer die Rückreise antreten. Vier derselben 
erlagen dem Skorbut und den Mühseligkeiten der Reise und die so reduzirte Gesellschaft 
langte, die Route über die Polarisbai einschlagend, erst am 14. August wieder auf dem 
Alert an. Dieser hatte sich am 31. Juli von dem umgebenden Eise befreien können und 
war durch den Robesonkanal zur Disco verybai gelangt. 



') Petersex hatte schon Kane begleitet, später Mac Clintock und Dr. IIayeh. Prof Nordenskiöld hatte ihn, als 
erfahrenen Polarreisenden, auf seiner letzten Reise nach Spitzbergen mitgenommen. Ich habe diesem wackem Grön- 
länder schon vor einigen Jahren eine Föhrenart (Pinus Peterseni Hr.) gewidmet. Vgl. Flora foss. aretica I, S. 84. 
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Ausser diesen drei grossen Expeditionen über das Eis direkt gegen den Pol und längs 
der Küsten des westlichen und östlichen Festlandes, wurden sowohl vom Alert als der Dis- 
covery aus zahlreiche Ausflüge in das Innere des Landes unternommen, wobei von Herrn 
Capitän Feilden, der als Naturforscher dem Alert beigegeben war, die Pflanzen und Thiere 
sorgfältig gesammelt und über die geologischen Verhältnisse des Landes wichtige Beobachtungen 
angestellt wurden. Grinnen-Land ist ein Gebirgsland, dessen schneebedeckte Berge bis 
4000 und 5000 Fuss Höhe erreichen und gegen die Küste meist steil abfallen. Sie sind 
schwer zugänglich, wodurch das Reisen im Innern des Landes und längs der Küsten sehr 
erschwert wird. 

Bei einem Ausflug, den Capitän Sir G. Nares mit Capitän Feilden und Lieutenant 
May nach dem Westen des Grinnell-Landes unternahm, bestieg er den Berg Julia, welcher 
eine prachtvolle Aussicht darbot. Nach Norden reichte das Auge beim hellsten Wetter bis 
etwa zum 84. Breitengrad hinaus; nirgends wurde aber eine Spur von Land gesehen, 
nirgends aber auch eine Wasserfläche, überall dasselbe furchtbare Packeis, wie es Markham 
mit seinen Gefährten getroflFen. Er gewann die Ueberzeugung , dass es mit den jetzigen 
Mitteln unmöglich sei, über dasselbe zum Pol zu gelangen. Zu derselben Ueberzeugung war 
auch Prof. Nordenskkeld gekommen, als er 1873 von den Sieben-Inseln aus gegen den Pol 
vordringen wollte. — Da weder zu Schlitten noch zu Schiff ein weiteres Vordringen zum Pol 
möglich war und für die weitere Erforschung des Grinnell-Landes und von Grönland die 
Mannschaft in Folge der überstandenen Strapazen und Krankheiten für das nächste Jahr 
nicht mehr genügt hätte, wurde Ende Juli die Heimkehr beschlossen. Am 11. August 
vereinigte sich der Alert wieder mit der Discovery und am 2. November 1876 liefen beide 
Schiffe in Portsmouth ein. 

Bevor die Schiffe die Discoverybai verliessen, machte Capitän Feiuien eine sehr wichtige 
Entdeckung. Er fand in einer Schlucht, vier englische Meilen nördlich der Discoverybai 
und durch eine Hügelkette von derselben getrennt, ein Kohlenlager. Die Schlucht liegt in 
der Nähe des Kap Murchison und mündet in die Watercoursebai. Etwa 200 Fuss über 
dem Meer und etwa eine englische Meile von demselben entfernt, tritt ein 25 bis 30 Fuss 
mächtiges Kohlenlager auf, welches von schwarzen Schiefern und grauen Sandsteinen bedeckt 
wird. Das beiliegende Bild, welches ich Herrn Dr. E. Moss verdanke, der es an Ort und 
Stelle aufgenommen hat,*) führt uns in diese Schlucht, aus welcher die Felsen zu beiden 
Seiten steil aufsteigen. Auf der rechten Seite haben wir das Kohlenlager, das bis zum 
Bach hinabreicht. Dieser hat seinen Weg durch die Schneewand gebahnt, welche den Berg 
im Hintergrund des Thaies bedeckt. Die Schiefer zu beiden Seiten der Schlucht enthalten 
fossile Pflanzen, welche von Capitän Feilden und Dr. Moss am IG. und 17. August gesammelt 
wurden. Es ist in hohem Grade zu bedauern, dass diese wichtige Fundstätte fossiler Pflanzen 
erst durch Feilden, zwei Tage bevor diese Gegend für immer verlassen wurde, entdeckt 



') Herr Prof Heim hatte die Freundlichkeit, dasselbe auf den Stein zu zeichnen Das Kärtchen ist der Aufnahme 
von Lieutenant Abcueb entnommen. 
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worden ist, während die Discovery ein volles Jalir ganz in der Nähe war und aus di 
Schlucht nicht nur ein treffliches Brennmaterial, sondern auch eine für die wisseuschaftl 
Erforschung des hohen Nordens unschätzbare Sammlung hätte holen können. — Doch wcj 
wir uns freuen, dass durch die Bemühungen der Herren Feiluen und Moss, welche auf « 
Alert in die Discoverybai kamen, dieser Schatz wenigstens theilweise gehoben wurde 
dass derselbe einiges Licht über die Flora des Grinnell-Landes* zur Tertiärzeit und dj 
auch über das Aussehen unseres Planeten in diesem Weltalter verbreiten kann, hoflfe 
durch folgende Darstellung zeigen zu können. 

Wenden wir uns zunächst zur Untersuchung der Kohle, so werden wir flnden, das 
eine dichte, schwarze, stellenweise grün und roth schillernde Pechkohle mit glänzend mus 
ligem Bruch sei. Nach der Analyse des Herrn Richard J. Muss*) hat diese Kohle folg< 
Zusammensetzung : 

?: KohlenstoflF 75.49 Schwefel (als Schwefelkies) 0.52 

Wasserstoff 5.60 Asche ü.49 

üxygen und Stickstoff . . 9.89 Wasser 2.01 

Nach Ausschluss von Schwefel, Asche und Wasser enthält diese Kohle: 

Kohlenstoff 82.97 

Wasserstoff' 0,16 

Sauerstoff und Stickstoff .... 10.87 
Es zeichnet sich diese Braunkohle durch ihren grossen Gehalt an Kohlenstoff aus 
stimmt in dieser Beziehung fast mit der Steinkohle der Carbon-Periode überein. Gr 
Uebereinstimmung zeigt sie indessen auch mit der Kohle von Disco, von welcher wir Profe 
Dr. V. Waktha eine Analyse verdanken.*') Wir sehen daraus, dass die Zusammenseta 
der Steinkohlen uns keine entscheidenden Aufschlüsse über ihr geologisches Alter geben k; 
Die Grundlage dieses Kohlenflötzes bilden discordant gelagerte azoische Gneiss-Schic 
welche die Hauptmasse des Grinnell-Landes ausmachen. Auf das Kohlenlager folgen i 
den Mittheilungen des Herrn Feiluen unmittelbar schwarze Schiefer und Sandsteine. 
Sandsteine haben eine hellgraue oder bräunliche Farbe und schliessen stellenweise ^ 
Rollsteine ein, auch zeigen sie hier und da undeutliche und unbestimmbare Pflanzenrc 
kleine Blattfetzen und kleinere und grössere verkohlte Holzstücke. Die schwarzen Schi 
brechen in dünne Platten und haben ein sehr feines Korn; sie enthalten zahlreiche Ptian 
welche zum Theil vortrefflich erhalten sind, aber von dem schwarzen Gestein sich Wi 
abheben. Diese schwarzen Schiefer stimmen völlig mit dem so plianzenreichen Taxod 
schiefer beim Kap Staratschin im Eisfiord von Spitzbergen überein^) und auch mit dn 
wechseln Sandsteine, welche denen von Grinnell-Land täuschend ähnlich sehen. Die terti^ 



») Vgl. Scientific Proccedings of thc Royal Dublin Society. Dublin lö78. 

*) Cf. meine Flora fossilis arctica I. 8. 5. 

^) Vgl. NüRUEKHKiöLi) in meinen Beiträgen zur fossilen Flora von Spitzbergen. Flora foss. arct. IV. S. 
NoRDENSKiöLD, welchcF (üc Pflanzenschiefor dos Grinnell-Landes bei mir gesehen hat, erklärte sie denen vom 
Staratschin zum Verwechseln ähnlich. 
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Ablagerangen des Grinnell-Landes und des Eisfiordes in Spitzbergen müssen daher unter sehr 
ähnlichen Verhältnissen stattgehabt haben. 

Das Kohlenflötz und die darauf gelagerten Schiefer- und Sandsteinbänke sind ziemlich 
stark (etwa 10®) gegen das Meer geneigt und von dem Bach durchschnitten, der die tiefe 
Schlucht gebildet hat, in welcher die Schichten entblftsst sind. Stellenweise liegt anf der 
obersten Schicht ein Bett feinen Schlammes, welcher gekritzte Gerolle und vortrefflich 
erhaltene Schalen mariner Mollusken (Saxicava und Astarte) einschliesst. Es ist dies daher 
offenbar eine glaciale marine Ablagerung, welche bis 1 000 Fuss über dem jetzigen Seespiegel 
gefunden wird und zeigt, dass das Land nach der Ablagerung der Kohlen und dem pflanzen- 
ftthrenden Schiefer unter das Meer gesunken, dann aber wieder über 1000 Fuss gehoben 
wurde. Sehr wahrscheinlich werden die Kohlenlager und die dieselben begleitenden pflanzen- 
führenden Schiefer noch in andern Theilen des Grinnell-Landes vorkommen, doch sind die- 
selben erst an der bezeichneten Stelle nachgewiesen. Dagegen hat Capitän Feh^den in 
andern Thälem ähnliche Schiefer und Sandsteine unmittelbar der altern Formation auflagernd 
gefunden und er hält es für wahrscheinlich, dass derselben Zeit angehörende Ablagerungen 
in allen Thälern sich gebildet haben. 

Die Sammlung des Herrn Feilden enthält 26 Arten in zahlreichen Stücken; kleiner 
ist die Sammlung des Herrn Dr. E. Moss, welche aus fiO Stücken besteht, die zu 14 Arten 
gehören. 10 dieser Arten (und es sind diess die häufigsten) sind auch in der Sammlung 
des Herrn Feu.den, während 4 dieser fehlen. Anderseits enthält die Sammlung des Herrn 
Feh^den 16 Arten, welche wir in derjenigen des Herrn Moss vermissen. Im Ganzen sind 
uns 30 Arten aus dem Grinnell-Land zugekommen. Von diesen sind uns 20 Arten aus den 
miocenen Ablagerungen der arctischen Zone bekannt. Es ist daher diese Ablagerung 
unzweifelhaft miocen. 19 Arten theilt sie mit Spitzbergen von 76 bis 79** n. Br. und 
9 Arten mit Grönland aus der Breite von 70 bis 71® n. 2 Arten (Taxodium distichum 
und Populus arctica) wurden auch in Ostgrönland, auf der Sabine-Insel, gefunden. Zunächst 
schliesst sich daher diese Flora an die miocene von Nordspitzbergen an, die um 3 — 4 Grad 
weiter südlich liegt, dann an die um etwa 11 Grad weiter im Süden gelegene Grönlands. 
Mit der miocenen Flora Europa's hat sie 7 Arten gemein, mit der Nordamerika's 4 (Alaska 
und Canada), mit der Asiens ebenfalls 4 (mit Sachalin). 

Ich habe diese Flora als unzweifelhaft miocen bezeichnet, da y^ ihrer Arten uns aus 
tertiären Ablagerungen der arctischen Zone bekannt sind, welche ich nach dem ganzen 
Charakter ihrer Flora für miocen halten muss. Da aber in neuerer Zeit von den Herren 
Belt und Gardner behauptet wurde,*) dass diese tertiären Ablagerungen eocen und nicht 
miocen seien, muss ich nochmals auf diese Frage eingehen, obwolü ich dieselbe in meiner 
««Uebersicht der miocenen Flora der arctischen Zone» *) erledigt zu haben glaubte. Herr 

*) Vgl. Quart. Journ. of the geolog. Soc. of London. Apr. 1878. Nr. 352. 

') Im III. Bande der Flora foss. arct Ich bemerke bei diesem Anlasse, dass auf S. 7 dieser Abhandlung die 
Zahl der miocenen baltischen Pflanzen aus Versehen auf 71 statt IGG angegeben ist und dass die arctischen Arten 
23 % bilden. Auf derselben Seite sind Häring durch einen Druckfehler 5 statt 3 Arten gegeben. 
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Belt sagt, dass in Central-Europa zur eoceneu Zeit tropische Pflanzen häufig gewesen seien; 
später seien diese tropischen Formen verschwunden und seien durch die miocene Flora ersetzt 
worden, die den Charakter eines mehr gemässigten Klimas habe. P]s scheine ihm daher sehr 
wahrscheinlich, dass die vermeintliche miocene Flora der arctischen Zone zur eocenen Zeit 
gelebt habe und dann südwärts gewandert sei, als das Klima der arctischen Zone für sie 
zu kalt geworden sei. Die Anwesenheit von raiocenen Arten in arctischen Ablagerungen 
beweise eben so wenig, dass sie hier in raiocener Zeit gelebt haben, als die lebenden Arten, 
wie Fichte, Föhre und Sumpfcypresse, beweisen, dass sie hier in neuer Zeit gelebt haben. 
Die Abwesenheit der eocenen Flora könne nicht durch die Annahme erklärt werden, dass 
damals die arctische 2k)ne unter Wasser gewesen, da keine eocenen marinen Gebilde aus 
derselben bekannt seien. Es würde daher eine grosse Lücke in der Reihenfolge der geo- 
logischen Ablagerungen sein. 

Was nun zunächst diese Lücke betrifft, so besteht dieselbe allerdings, indem bis jetzt 
nrxrh nirgends in der arctischen Zone Ablagerungen gefunden wurden, welche Thiere oder 
Pflanzen enthalten, die mit eocenen Europa's übereinkommen. Wenn aber in einem Lande 
ein fJlied in der Reihenfolge der Ablagerungen fehlt, können wir nicht beliebig ein anderes 
dafür einsetzen, wissen wir ja, dass sehr häufig einzelne Glieder in einem Lande fehlen oder 
drK:h keine Versteinerungen enthalten, welche in andern Ländern eine grosse Entwicklung 
zeigen, und nicht selten haben spätere Entdeckungen solche Lücken ausgefüllt. Diess wird, 
wie ich hoffe , auch in der arctischen Zone der Fall sein. Noch vor wenigen Jahren war 
auch von der Kreideformation der arctischen Zone nichts bekannt, ja man hat daraus schliessen 
wollen, dass damals der hohe Norden dem pflanzlichen und thierischen Leben unzugänglich 
gewesen sei, und jetzt kennen wir eine reiche subtropische Flora aus der Zeit der untern 
und eine ähnliche aus der obern Kreide von 70 — 71® n. Br. ! Glücklicher Weise hat man 
in Grönland in dieser obern Kreide nun auch Thiere gefunden, so dass auch diejenigen 
lieologen, welche nur die Thiere zu Feststellung der geologischen Horizonte benutzen wollen, 
sich darüber beruhigen können. Die schwarzen Schiefer, welche in Grönland bei ünter- 
Atanekerdluk die Pflanzen der obern Kreide einschliessen, liegen 200 P'uss über Meer; auf 
dieselben folgt ein Schichtenkomplex von Sandsteinen, Schiefern und Basalt von 1000 Fuss 
Mächtigkeit^ in welchem bis jetzt keine Pflanzen gefunden wurden; bei 1200 Fuss über Meer 
treten die mächtigen Lager von eisenhaltigen Gesteinen auf, welche die reiche unter-miocene 
Flora von Ober-Atanekerdluk enthalten. Zwischen den Schiefern der obern Kreide und dem 
unter-miocenen Pflanzenlager haben wir also eine 1000 Fuss mächtige Bildung, deren geo- 
logisches Alter in Ermanglung von Versteinerungen noch nicht zu bestimmen ist; aber es 
darf doch die Vermuthung ausgesprochen werden, dass sie ganz oder theilweise dem Eocen 
angehöre und die Lücke zwischen oberer Kreide und Miocen ausfüllen werde. Wir haben 
aber nicht allein in Grönland, sondern auch in Spitzbergen manche Stellen, welche hoffen 
lassen, e(K:ene Ablagerungen zu finden. Der Umstand, dass gegenwärtig das Eocen in der 
arctischen Zone noch nicht nachgewiesen werden kann, berechtigt daher in keiner Weise zu 
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der Annahme, dass es derselben fehle, und noch viel weniger zu der Behauptung, dass die 
tertiären Ablagerungen der arctischen Zone eocen seien. Ueber das geologische Alter 
derselben können nur die organischen Einschlüsse entscheiden. Nun habe ich aus diesen 
arctischen tertiären Ablagerungen 363 Pflanzenarten beschrieben und abgebildet. Von diesen 
befinden sich !)8 Arten in der miocencn Flora Europas. Also mehr als y^ der arctischen 
Arten begegnen uns in Europa in miocenen Ablagerungen, 3 der Arten sind noch lebend; 
nur drei Arten') sind bis jetzt in Europa (wenn wir von Häring absehen) im Eocen 
nachgewiesen worden. Die eoceue Flora des Mt. Bolca und der Insel Wight ist von der 
tertiären arctischen Flora sehr verschieden, während von den wenigen miocenen Pflanzen, 
die wir aus Schottland (von der Insel Mull) kennen, drei Arten auch in der arctischen 
Flora erscheinen. In Europa können wir die miocene Flora von Italien, Südfankreich 
und der Schweiz bis an den Nordsaum von Deutschland verfolgen; wir haben sie hier im 
Samland bei nahezu 55® n. Br., in Island zwischen 65 und 66® n. Br. ; in Grönland tritt 
sie bei 70 und 71® n. Br. auf, in Spitzbergen von 77V2 bis fast 79® und im Grinnell- 
Ijand bei fast 82® n. Br. An allen diesen weit aus einander liegenden Punkten haben wir 
eine Zahl diese Flora verbindende Arten, ganz entsprechend der Fichte, Fr>hre, dem Faul- 
baum und der Eberesche, welche die gegenwärtige Flora von Nord-Norwegen mit derjenigen 
von Italien verbinden. Wo soll nun das Eocen mit miocenen Pflanzen des Herrn Belt 
beginnen? Im Samland oder in Island oder erst 4 Breitengrade nördlicher in Grönland? 
Und warum sollte nur bei der Pflanzenwelt eine solche sonderbare Verschiebung stattgehabt 
haben, warum nicht auch in der Thierwelt? Wenn HeiT Belt die 3 lebenden Arten der 
arctischen Zone gegen das miocene Alter ihrer tertiilren Ablagerungen anführt, so hat er 
Obersehen, dass sie 7,2,, die miocenen Arten aber mehr als '/^ der arctischen miocenen 
Flora bilden und überdiess werden diese ^ lebenden Arten doch gewiss viel eher ftlr ein 
jüngeres Alter dieser Flora sprechen, als für das Eocen. Sie künden eben eine neue Zeit 
an, wie die zahlreichen Seethiere, die aus dem Miocen in die jetzige Schöpfung hinauf- 
reichen. Es bilden dieselben in der miocenen marinen Fauna der Schweiz 30 ®/y. Noch 
st&rker treten sie in den pliocenen Ablagerungen Englands hervor. Niemand ist es aber 
eingefallen, die marinen Thiere zur Altersbestimmung der Gebirgsschichten für ungeeignet zu 
halten, weil einzelne Arten von einer Formation in die andere* übergehen, da man dabei den 
Gesammtcharakter der Fauna zum Massstabe nimmt. 

Wir haben hier die arctische Tertiiirflora nach der europäischen beurtheilt; wir wollen 
aber auch einen Blick auf die amerikanische werfen, da Herr J, S. Gardner sie für eocen 
hält, weil in Amerika manche miocene Arten im Eocen vorkommen. In Nordamerika herrschte 
längere Zeit über die geologische Stellung der lignitführenden Ablagerungen grosse Unsicherheit, 



') Quercus Ihyrnda^ Myrica acuttloba und der Cocculites Kanii Hr. sp. Grnf Saptirta und Marion geben letztere 
Art in Gelinden an; da aber daselbst nur ßlattfragmente gefunden wurden, ist die Bestimmung nicht ganz gesichert 
— Wird das Pflauzenlager von Häring im Tyrul zum Eocen gerechnet, würden wir noch drei eocene Arten erhalten, 
nämlich: Sequoia Gceppertt\ Planern Uttgeri und Andromeda protogtea, 

2 
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welche daher rührte, dass man alle Lignitlager, welche über ein ungeheuer grosses Länder- 
gebiet verbreitet sind und in Schichtenkomplexen vorkommen, die viele tausend Fuss 
Mächtigkeit haben, zusammenwarf und derselben Periode zutheilte. Die Verwirrung wurde 
um so grösser, da man bei Black Buttes einen Saurier (Af/atheumas Sf/Ivesfris) fand, der 
nach Professor Cope zu der Gruppe der Dinosaurier der Kreideformation gehört. Obwohl 
bei denselben eine tertitlre Schnecke (Viriparns trochiformis) und tertiäre Blätter lagen, 
wurde doch um dieses Sauriers willen nicht nur diese Ablagerung zur Kreide gerechnet, 
sondern die ganze Lignitbildung des Mississippibeckens sollte zur Kreide gehören, während 
dieser Saurier doch nur beweist, dass eine Thiergattung, die man bis jetzt irrigerweise auf 
die Kreide beschränkt hatte, mit einigen Muscheln der Kreidezeit in's Tertiäre hinaufreicht, 
gerade wie jetzt manche tertiäre Muscheln und Schnecken in unsern Meeren leben. 

Durch die treffliche Arbeit von Professor L. Lesquekeix über die tertiäre Flora von 
Amerika*) ist endlich Licht in dieses Dunkel gekommen. Er hat gezeigt, dass in diesen 
Lignitbildungen des Flussgebictes des Mississippi vier (iruppen zu untei-scheiden sind, von 
denen die unterste dem Eocen, die drei andern aber dem Miocen Europa's entsprechen. Aus 
der cocencn Abtheilung hat Lesquereux 130 Arten beschrieben. Von diesen finden sich 
4 Arten in der arctischen Flora, nämlich: Seqnoia hrevifolia, Diospyros brachysepala, Populuf^ 
mutnhilis und VUis OInki, Oder von den 363 arctischen miocenen Pflanzen treten 4 sicher 
bestimmte Arten^) im Eocen der Vereinigten Staaten auf, 23 Arten aber im Miocen, daher 
auch die amerikanischen Tertiärpflanzen das von uns früher gewonnene Resultat bestätigen. 

Ich halte daher die Ansicht der Herren Belt und Gaiidner über das Alter der tertiären 
Ablagerungen der arctischen Zone für irrig: 

Erstens, weil ihre reiche Flora in ihrer ganzen Komposition und in y^ der Arten mit 
derjenigen der miocenen Zeit Europa's übereinstimmt und wir diese Flora von Süd-Kuropa 
weg bis zum hohen Norden hinauf in einer ganzen Zahl von Etappen verfolgen können, 
ohne dass sie uns an den Zwischenstationen eine Mischung von eocenen und miocenen 
Arten zeigt. 

Zweitens, weil sie gänzlich von der eocenen Flora Europa's abweicht und auch mit 
derjenigen Amerika's nur einige wenige gemeinsame Arten hat. 

Drittens, weil zwischen der obern Kreide und dem Unter-Miocen in (irönland ein 
1000 Fuss mächtiger Schichtenkomplex nachgewiesen ist, der gar wohl zum Eocen 
gehören kann. 

Doch betrachten wir nun die Pflanzen des (irinnell-Landes etwas näher. 

Von den Cryptogamen begegnen uns nur ein paar Equiseten, von denen eine Art 



*) Vgl. Report on the united States geological survey of the territories. VII. The tertiary Flora by Lko 
LEHgiiEREi'x. Washington 1878. 

*) 5 Arten sind sehr zweifelhaft und auch von Lehqi^reüx als solche bezeichnet, daher sie zur Ver/^leichung 
«ich nicht eignen. Sie sind von Lebqukbeux bezeichnet als: Seqwna iMnyadorfii, Phragmitea (enitigen.Hia ^ Acortts 
brachyst(ichi/8, Vihurum Whymperi und Fraxinua deuticvlata, sind aber auf so unvollständige Bruchstücke gegründet, 
dass eine sichere Bestimmung nicht möglich ist. 
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bekannt ist. In Spitzbergen entdeckte Nordenskkeld auch die vortrefflich erhaltenen Samen 
dieser Art. 

Von grossem Interesse ist, dass im Grinnell-Land drei noch mit den Blättern besetzte 
Zweige der Fichte (der Pinus Abtes L.) gefunden wurden. Ich hatte einzelne lose Blätter 
schon aus Spitzbergen erhalten; bei denselben lagen die Samen dieser Art und überdiess 
wurde auch eine Zapfenschuppe gefunden (cf. mioc. Flora Spitzbergens. Fl. arct. II. Taf. V. 
Fig. 35 — 39), so dass die Bestimmung der Art als ganz gesichert betrachtet werden kann. 
Wir sehen daher, dass unsere Fichte (Rothtanne) zur Miocenzeit nicht allein in Nordspitz- 
bergen, sondern auch im Grinnell-Land zu Hause war und damals ohne Zweifel bis zum 
Pol hinaufreichte, wenn Festland dort bestand. Europa hat der Baum damals gefehlt; er 
hatte daher sehr wahrscheinlich im höchsten Norden seine ursprüngliche Heimath nnd ist 
von da aus nach Süden vorgerückt. Er begegnet uns in Europa zuerst im Forestbed der 
Norfolkküste und in den interglacialen Ablagerungen der Schieferkohlen der Schweiz. Zu 
der Zeit war er also bis in unsere Gegenden gekonnnen und bildet seither einen wesentlichen 
Bestandtheil unserer Waldungen. Seme nördlichste Grenze ist jezt in Skandinavien bei 
69Y2® n. Br. Er war zur Miocenzeit auf die arctische Zone beschränkt, während er jetzt 
über circa 24y.> Breitengrade (von 45 — 697.," n. Br.) verbreitet ist. Ganz anders verhält 
sich das Taxodium distichum^ die zweite Baumart, welche das miocene Grinnell-Land mit 
der jetzigen Flora gemeinsam hat, da es zur Miocenzeit von Mittelitalien bis fast zum 
82.® n. Br. hinaufreichte und über alle Welttheile der nördlichen Hemisphäre verbreitet 
war, während es gegenwärtig auf einen relativ klenien Verbreitungsbezirk eingesclu'änkt ist 
Bei dieser Art hat sich daher der Verbreitungsbezirk sehr verkleinert, bei der Fichte dagegen 
vergrössert. 

Eine dritte Untergattmig von Pinus des Grimiell-Landes bildet Tsuga, zu welcher wir 
die Pinus Dicksoniana Hr. zu rechnen haben. Von dieser wurden, wie am Kap Staratschiu, 
kleine beblätterte Zweige, aber auch ein Same gefunden; die Art ist mit der Hemlock- 
tanne Amerika's (P. canadensis) zu vergleichen. Dazu konmien noch breite grosse Nadeln, 
welche auf eine Weisstanne, aus der Gruppe der Pinus grandis und lasiocarpa ^ schliesseu 
lassen. 

Die Monocotyledonen sind im Grinnell-Land durch Rohre und Blattreste repräsentirt, 
die wahrscheinlich zu Phragmites gehören; eine Art haben wir zu Phragmites wningensis 
gebracht, die auch aus Grönland und Spitzbergen uns zukam; eine andere (Phr. Ualliana) 
unterscheidet sich durch die viel schmälern Blätter nnd dünneren Halme. Sie zeigen uns, 
dass grosse Schilfrohre die feuchten Stellen bekleidet haben. Schmale, mit einer Mittelrippe 
versehene Blätter, die bei denselben liegen, zeigen einen Carex (C. Noursoakensis) an, den 
wir auch aus Grönland und Spitzbergen kennen. 

Von Dicotyledonen erhielten wii- 11 Arten, die auf 7 Familien (Salicineen, Betulaceeu, 
Cupuliferen, ülmaceen, Caprifoliaceen, Tiliaceen und Nymphseaceen) sich vertheilen. 

Die arctische Pappel (Populus arctica) ist eine alte Bekannte, die wir tlber die 
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ganze arctische Zone verfolgen können und zu den häutigsten Bäumen derselben gehört; 
ebenso verbreitet ist die Populus Zaddachi, welche im Samland und auf Sachalin, ebenso 
aber auch in der arctischen Zone erscheint. Die Weiden sind nur durch einen nicht näher 
bestimmbaren Blattfetzen angedeutet. Von den zwei Birken- Arten ist die eine (die Betula 
prisca EU,) im hohen Norden häufig und das Auftreten von ziemlich grossen Rindenstücken 
im Grinnell-Lande und noch grösseren in Spitzbergen zeigt, dass die Art ansehnliche Bäume 
gebildet hat ; die zweite Birkenart {B, Brongniarti EU.) ist die einzige europäische Pflanzenart 
des Grinnell-Landes, welche bisher noch nicht aus der arctischen Zone bekannt war. 

Die häutigsten Laubblätter des Grinnell-Landes gehören zu Corylus Mac Quarrü Forh. 
sp.^ welche über die ganze arctische Zone verbreitet ist und der lebenden C, Ävcllana L. 
sehr nahe steht. In sehr schönen Blättern liegt die C. insignis Ilr. vor uns, die auch aus 
Grönland uns zukam und in der Form der Blätter an die amerikanische Haselnuss erinnert. 

Eine Ulme (U. horealis Hr.)^ die mit der Stielulme nahe verwandt, ist in mehreren 
wohl erhaltenen Blättern und in einer Frucht auf uns gekommen; dieselbe Ulme ist uns aus 
Spitzbergen bekannt. Dasselbe gilt von der Linde (Tilia Malmgreni)^ von welcher Herr 
Moss zwei Blätter fand, welche mit solchen des Kap Lyell und des Scottgletschers übereüi- 
stimmen. Ein Viburnum (V. Nordenskiöldi) ^ das uns früher auch von Spitzbergen zukam, 
hat wahrscheinlich mit der Haselimss die Strauchvegetation gebildet. 

Diese Bäume und Sträucher haben ohne Zweifel auf dem Lande gelebt und die Ebenen 
und Hügel dieses hochnordischen Landes bekleidet. Dass dasselbe aber auch stagnirendes 
Wasser gehabt, zeigt eine Seerose (Nymphcea ardica)^ von welcher ein Wurzelstock 
gefunden wurde, der ganz mit einem solchen des Eisfiordes in Spitzbergen übereinstimmt. 
Hier konnte ich auch die Blätter und Früchte nachweisen (FL arct. H. Taf. XIV, Fig. 1 — 7). 

Das mächtige Braunkohlenlager des Grinnell-Landes lässt auf ein grosses Torfmoor 
schliessen, in welchem sehr walirscheinlich ein klehier See sich befand. Auf dem seichten 
Seegrund konnten sich die grossen Rhizome der Seerosen ausbreiten, von denen die Blätter 
aufstiegen, w^elche über das Wasser sich ausbreiteten; am schlammigen Ufer stand das dichte 
Röhricht, die Birken und die Pappeln, die grossen Sumpfcypressen (Taxodien) mit ihrem 
^zierlichen Blattwerk und die steif blättrigen Feildenien. Die mehr trockenen Stellen und 
nahen Hügelketten wurden von der Feilden-Kiefer und Polar-Kiefer, von der Fichte, der 
Hayes-Tanne und Hemlock-Tanne eingenommen. Diesen waren die Ulmen und Linden, der 
Schneeball und die Haselsträucher beigegeben, deren frischgrtines Laubwerk die düstere 
Tracht der Nadelholzwaldung unterbrochen haben wird. Ohne Zweifel war dieser Wald auch 
von Thieren belebt, doch wurde bis jetzt erst eine KäferHügeldecke (Carabites FeUdcnianus 
Hr.) gefunden, welche bei den Pflanzen liegt. Eine weitere sorgfältige Ausbeutung dieser 
so wichtigen Stelle würde ohne Zweifel deren mehr liefern und auch an Pflanzen noch eine 
reiche Ausbeute versprechen, daher wir sie dringend neuen Expeditionen, die daliin kommen 
sollten, empfehlen. In der Kohle selbst sind die Zähne und Knochen von Wirbelthieren zu 
erwarten. 



14 OSWALD HEER 

Werfen wir nochmals einen Rückblick auf die nütgetheilten Thatsachen, so werden wir 
finden, dass sie die früher gewonnenen Resultate in erfreulichster Weise bestätigen und 
erweitern. Wie zu erwarten stand, erscheinen in diesen nördlichsten Theilen der Erde zur 
Miocenzeit grossentheils dieselben Arten, die wir schon aus Spitzbergen und Grönland kennen, 
und es ist sehr wahrscheinlich, dass dieselbe Flora bis zum Pol hinaufreichte und dieser 
damals mit dei'sclben Nadel- und Laubholzwaldung bedeckt war, wenn Festland dort sich 
befand. Dass die miocene Flora des Grinnell-Landes viel näher an die von Spitzbergen sich 
anschliesst, als an die von Grönland, ist zum Theil wenigstens aus dem grösseren Breiten- 
unterschied zu erklären. Die Fundstätte des Grinnell-Landes liegt räumlich dem nordwest- 
lichen Spitzbergen (Eisfiord und Kingsbai) viel näher als Disco und die gegenüber liegende 
Halbinsel Noursoak, welche die miocenen Pflanzen Grönlands geliefert haben. Wir haben 
schon früher gezeigt (Fl. foss. arct. IL S. IG), dass die miocene Flora von Spitzbergen 
gegenüber derjenigen von Grönland auf einen namhaften klimatischen Unterschied scliliessen 
lasse, indem eine ganze Zahl von mehr südlichen Formen, die Grönland besitzt (so die 
immergrünen Magnolien, Castanea, Prunus, Hex, Mac Clintockia, Cocculites), in Spitzbergen 
fehlen. Dasselbe gilt nun auch vom Grinnell-Land. Dagegen zeigen die bis jetzt vorliegenden 
Thatsachen keinen klimatischen Unterschied an zwischen Spitzbergen und der um 3 — 4® Br. 
weiter im Norden liegenden Fundstätte des Grinnell-Landes. Allerdings ist die miocene Flora 
Spitzbergens gar viel reicher, indem wir von derselben schon 179 Si)ecies kennen; es rülirt 
dies aber wohl daher, dass von Professor Noudexskkkld und seinen Gefährten wähi'end 
mehreren Expediticaien mit sehr grossem Eifer und Erfolg in Spitzbergen gesammelt wurde, 
während die Herren Feilden und Moss nur auf kurze Zeit die Fundstätte der Grinnell-Land- 
Pflanzen besuchen konnten. Es ist besonders zu beachten, dass an dieser Stelle noch das 
Taxodium und euie Seerose vorkommen. Diese letztere setzt ein süsses Gewässer voraus, 
das während eines grössern Theils des Jahres offen gewesen sein muss, und das Taxodium 
Fchliesst ein arctisches Klima aus. Repräsentanten jetzt ausschliesslich in der arctischeo 
Zone lebender Pflanzen fehlen, wogegen allerdings die meisten Gattungen, nämlich Equisetum. 
Pinus, Phragmites, Carex, Populus, Betula, Corylus, Ulmus, Tilia und Nymphiea, auch jetzt 
bis in die arctische ^one hinaufreichen; nur Equisetum, Carex, Betula und Populus über-, 
schreiten aber den 70** n. Br. Pinus geht mit der 1\ Abies L. bis 61)^ 30', die Phragmites 
mit PÄr. communis in Finnmarken bis Gl)** 45', Corylus ni der C. Avellami bis 67** 56', 
Ulmus in der U, montana in Norwegen bis (56** 59' und angepflanzt bis zu 70®, Nympha»a 
in der N. alba in Skandinavien bis Gl)® 11'. Auch diese (lattungen erscheinen daher im 
miocenen Grinnell-Land in einer um 12 — 15 Grade höhern Breite. 

Von grossem Interesse ist eine Vergleichung dieser miocenen Flora des Griiinell-Laudes 
mit derjenigen der Jetztzeit. Im Grinnell-Land wurden, wie mir Herr Capitän Feili>ex 
mittheilt, zwischen 81® 44' bis 83® n. Br. folgende Blüthen-Pflanzen gesammelt*): 

*) Die Pflanzen wunlcn von Prof. Oliver bestimmt und von Sir Jos. D. Hooker besprochen in «Cap. Sir G. S. 
Nahes narrative of a voyage to the Polar Sea. IL p. 301». 
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Banunculus nivalis L, var. floribus minoribus. G. Sp. E. Arct. Am. und As.*) 

Fapaver alpintim L, (nudicaule Aut,) G. Sp. E. Arct. Am. und As. 

Cochlearia officinalis L. G. E. Arct. Am. und As. 

Braya aljnna Sternh. G. Sp. E. Arct. Am. und As. 

Vesicaria arctica Rieh. G. Arct. Am. 

Cardamine jyratensis L. G. Sp. E. Arct. Am. und As. 

— bellidifolia L. G. Sp. E. Arct. Am. und As. 

Cheiranthiis pygmcpus Adains (Jlesperis minima A, G,) G. Arct. Am. und As. 
Draba hirta L. G. Sp. E. Arct. Am. und As. 

— rupestris JR. Br. G. Sp. E. Arct. Am. und As. 

— alpina L. G. Sp. E. Arct. Am. und As. 
Silene acauHs L. G. Sp. E. Arct. Am. und As. 

Lychnis apetala L. var. trißara Br. G. Sp. E. Arct. Am. und As. 

Arenaria grwnlandica Spry.? G. Am. Alp. 

Alsinc verna L. G. E. Arct. Am. und As. 

Cerastimn alpinum L. et var. G. Sp. E. Arct. Am. und As. 

Stellaria longipes Goldie. G. Arct. Am. und As. 

Potentilla nivea L. et var. pulchella Br. und Vahliana. G. Sp. E. Arct. Am. und As. 

Bryas ocfopetala L. G. Sp. E. Arct. Am. und As. 

Saxifraga oppositifoUa L. G. Sp. E. Arct. Am. und As. 

— flagellaris Willd. G. Sp. Arct. Am. und As. 

— tricuspidata Rez. G. Arct. Am. 

— ccespitosa Rieh. G. Sp. E. Arct. Am. und As. 

— nivalis L. G. Sp. E. Arct. Am. und As. 

— cernua L. G. Sp. E. Arct. Am. und As. 
Epilobium latifolium L. G. Arct. Am. 

Arnica montana L.? G. Sp. E. Arct. Am. und As, 
Erigeron alpinus L. G. E. Arct. Am. und As. 

— compositus Pursh. G. Arct. und alp. Am. 
Taraxacum Dens leonis Desf. var. G. E. Am. und As. 
Vaecinium uliginosum L. Hayes Sund. G, E. Arct. Am. 
Cassiope tetragona L. G. Sp. E. Arct. Am. 
Pedicularis capitata Ad. Arct. Am. und As. 

— sudetica L. G. E. Arct. Am. und As. 

— lapponiea L. G. E. Arct. Am. und As. 
Androsace septentrionalis L. E. Arct. Am. und As. 
Salix arctica Pall. G. Arct. Am. 



*) G. bezeichnet die Arten, die auch in Grönland vorkommen, Sp. die in Spitzbergen, E. die in Europa, A«Jt. 
Am., die im arctischen Amerika, und As., die im aretischen Asien gefunden wurden. 
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Polygonum vivipanim L, G. Sp. E. Arct. Am. und As. 

Oxyria remformis Auf. G. Sp. E. Arct. Am. und As. 

Luzula canipestrifi vor. hyperhorea Br. G. Sp. E. Arct. Am. und As. 

Jnncns biyinmis L. G. Sp. E. Arct. Am. und As. 

Eriophormn poJystachynm L. G. Sp. E. Arct. Am. und As. 

— Scheuchzeri Hoppe. G. Sp. E. Arct. Am. und As. 
Carex nardlna Fries, G. Sp. E. 

— riffida Good. G. E. Arct. Am. und As. 

-^— stafis I)rej.? (C, aqnatilis Wahl,) G. E. Arct. Am. 

— fuliginosa St. G. Sp. E. Arct. Am. 

— VahUi Schk.? G. E. alp. et bor. Arct. Am. und As. 
Beschampsia ccesjntosa L. E. G. Arct. Am. und As. 
Colpodhnn latlfoUum /?. Br. G. E. Arct. Am. und As. 
Phippsia algida Br. G. Sp. Arct. Am. und As. 

Trisetum subspicatum L. sj). G. Sp. E. Arct. Am. und As. 
Alopecurus alpimis L. G. Sp. E. Arct. Am. und As. 
Ilieroehha alpina L. E. Ostgrönland. Sp. Arct. Am. 
Poa (d)hreviata li. Br. G. Sp. Arct. Am. 

— cenisia AU. G. Sp. E. 

— nemoralis L. var. G. Sp. E. Arct. Am. und As. 
Festuca ovina L. var. hrevifoUa. G. Sp. E. Arct. Am. und As. 
Glyreria angustata IL Br. G. Sp. Arct. Am. und As. 

Es weichen niclit nur alle Arten von denen der Kolilenschiefer ab, sondern auch die 
Genera sind mit zwei einzigen Ausnahmen (Carex und Salix) von den fossilen verscliieden. 
Mit Ausnahme der zwergartigen Weide sind alles Kräuter, während die miocenen Pflanzen 
des Grinnell-Landes grossentheils Sträucher und Bäume gebildet haben. Wir finden daher 
jetzt nicht im Grinnell-Land , sondern in der gemässigten Zone die meisten ihnen ent- 
sprechenden Arten. 

Von den 51) aufgezählten Plianzenarten ist die Mehrzahl über die ganze arctische Zone 
verbreitet; 57 dieser Arten fand man auch in Grönland und 57 im arctischen Amerika (auf 
den Parry-Tnseln und dem Festlande), 45 in Europa, 38 in Spitzbergen und 45 im arctischen 
Asien. Die meisten mit Europa gemeinsamen Arten treffen wir in Skandinavien; 9 dieser 
Arten gehen nicht weiter nach Süden; es sind diess: Rammculus nivalis, Lyclmis apetalo, 
Pediciilari^ lapponiea, Cassiope tetragona, Jtmcus biglumis, Carex aqnatilis, C. narditia, 
Col])odium latifolium und Hierochloa alpina; 1 Art reicht bis Schottland (Älopieciirus 
alpinus) und 2 Arten bis in die Sudeten (Saxifraga nivalis und Pedicularis sudetica); 
33 aber begegnen uns auch noch in Mitteleuropa; jedoch sind nur 7 derselben im Tief lande; 
nämlich Cochlearia offioinalis, Cardamine pratensis, das Taraxacum, Deschampsia C(Pspifosa, 
Festuca ovina, Poa nemoralis und Friophorum polystachyum; die andern leben nur in den 
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Capitlii Naees. welcher am 29. Mai bei grosser 
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TaxinesD. 

Feildenia Hr. 

Folia rigida coriarea, basiii versus angustata, articulata, tenuiter costata, costis iiiter- 
stitiisque subtilissime striatis. 

Semen iiuciforme, basi truiicatum, apiee acuiiiiiiatum. 

Ich habe diese Gattuug in der uiioceneii Flora Spitzbergens beschrieben und sie in 
derselben nach Herrn Prof. Tdkkll benannt. Seither habe ich erfahren, dass schon früher 
Prof. LowKN eine Molluskengattung Torellia genannt hat. Der Name musste daher geändert 
werden und ich habe auf sie den Namen des Capitäns Feilden, des P^ntdeckers der üriunell- 
Land-Ptianzen, übertragen. 

Ich habe in der Flora Spitzbergens diese Gattung zu den Taxineen gestellt und zwar 
in die Gruppe der Ginkgoartigen Bäume, da bei einer Art (b\ hißdu) die Blätter in zwei 
Lappen gespalten shid. Seither wurde in den Ablagerungen der Jurazeit in Ostsibirien und 
im Amurlande, wie auf der Insel Andö an der norwegischen Küste, eine neue merkwürdige 
Gattung der Taxineen entdeckt, an welche Feildenia sich anschliesst. Es ist diess die 
(jattung Phieuicopsis, bei welcher die Blätter eine sehr ähnliche Form und Streitung haben, 
nur shid die Streifen nicht von einer Rippe eingefasst, was Feildenia sehr auszeiclinet. Durch 
die Feildenia bifida schliesst sich anderseits Feildenia an Baiera an, so dass sie wohl als 
letzter Ausläufer der artenreichen Pflanzengruppe zu betrachten ist, welche im Carbon in 
den Cordaites, im Jura und in der Kreide in den Baieren und Phcenicopsis vertreten war, 
aber auch in Ginkgo, Czekanowskia und Trichopitys im Jura eine ganze Reihe verwandter 
Typen besass. Die Ginkgo haben sich in einer Art bis in die Jetztzeit fortgesetzt, die 
Phcjenicopsis in der verwandten Feildenia bis üi's Miocen. Vielleicht dass die Gruppe Nageia 
unter Podocarpus sie in der Jetztwelt repräseutii't. 

3. Feildenia rifjida Hr. Taf. I. Fig. 3—11. a. b. Taf. II. Fig. 1. a. Taf. VIII. Fig. 1. 

F. foliis sublinearibns, 5 — 8 mm. latis, apice obtuse rotundatis, basin versus seusim 
angustatis, petiolatis, longitrorsum striatis, striis 8 — 11, apice in marginem excurrentibus. 

Torellia rigida. Flora foss. arctica IL Spitzbergen, p. 44. Taf. VI. Fig. 3 — 12. 
Taf. XVI. Fig. 1. b. 

Eines der häutigsten Blätter in den schwarzen Schiefern des Grinnell-Landes. 

Während in den schwarzen Schiefern des Kap Staratschin in Spitzbergen nur Bruch- 
stücke der Blätter gefunden wurden, sind im Grinnell-Land mehrere vollständig erhaltene 
Blätter zum Vorschein gekonmien. Ich habe in Fig. 12. Taf. VI meiner miocenen Flora 
Spitzbergens nach den Bruchstücken das Blatt restaurirt; die vollständig erhaltenen Blätter 
des Grinnell-Landes stimmen nun ganz mit dieser Darstellung überein. Die Blätter des 
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Grinnell-Landes sind auch steif lederartig; sie haben eine Länge von 6 — 8 cm. bei einer 
grössteu Breite von 5 — 8 mm. ; diese liegt oberhalb der Blattmitte ; die Blätter behalten diese 
Breite bis weit nach vorn bei und sind an der Spitze ganz stumpf zugerundet; gegen die 
Basis verschmälern sie sich sehr allmälig in einen Stiel, der am Grund etwas verdickt ist. 
Das Blatt Taf. II. Fig. 1. a zeichnet sich durch den langem Stiel aus, der aber auch 
allmälig in die BlattHäche übergeht. Ueber die Blattfläche laufen 8 — 11 Streifen; bei den 
am besten erhaltenen Blättern sieht man, dass jeder Streifen über die Mitte einer Rippe 
läuft (Taf. 1. Fig. 9. b vergrösserst), so dass wir also eigentlich 8 — 11 Längsrippeu haben, 
von denen jede einen Streifen besitzt, ganz wie bei den Blättern von Spitzbergen. Oefter 
aber erkennen wir nur die Rippen (ohne den Streifen) oder auch nur den Abdruck der 
Rippen. Die Interstitiell sind äusserst fein gestreift; bei einzelnen Blättern ist nur ein Zwischen- 
streifen zu sehen (Fig. 8. b vergrössert) , bei andern mehrere (Fig. D. b) und wieder bei 
andern sind sie verwischt. Die Blätter liegen meistens vereinzelt auf den Steinplatten. In 
Taf. I. Fig. 6 haben wir indessen mehrere Blätter, die dicht um einen Zweig herum stehen, 
doch sind sie nicht in einem Büschel zusammengefasst wie bei PhaMiicopsis und Czekanowskia 
und scheinen keine Niederblätter zu haben. Leider ist das Stück von Steinsubstanz bedeckt 
und stark zerdrückt und dadurch undeutlich geworden. Das Taf. VI. Fig. 4. b meiner 
Spitzberger Flora abgebildete Blatt deutet solche Niederblätter an, daher die Art doch 
wahrscheinlich solche besessen hat. 

Ein kleines aber vortrefflich erhaltenes Blatt enthält die Sammlung des Herrn Moss 
(Taf. VIII. Fig. 1). Es hat eine Länge von 44 mm. und eine grösste Breite von 5 mm. 
Die grösste Breite fällt etwas vor die Mitte, vorn ist es sehr stumpf zugerundet, gegen 
die Basis allmälig verschmäleit. Es hat 1 1 Streifen, die vorn frei auslaufen, nicht zusammen- 
gebogen sind (Taf. VIU. Fig. 1. b). 

4. Feildenia Mossiana Hr. Taf. VIII. Fig. 2. a. 3. a, vergrössert 4. 5. 

F. foliis obovato-sublinearibus, 8 mm. latis, apice rotundatis, basin versus sensim 
angustatis, longitrorßum striatis, striis 11 — 12, apice conniventibus, arcuatis. 

Das Blatt hat die Form und Grösse der F. rU/ida^ nur erreicht es seine grösste Breite 
oberhalb der Mitte und die Streifen sind oben in Bogen verbunden, wodurch diese Art sich 
sehr auszeichnet (Fig. 4). Die Sammlung des Herrn Moss enthält 2 Blattstücke; von dem 
einen ist nur die Spitze vorhanden (Taf. VUI. Fig. 2. a ; das andere dagegen ist fast ganz 
erhalten (Fig. 3. a). Es hat 52 mm. Länge bei 8 mm. Breite, ist vorn stumpf zugerundet 
und gegen die Basis sehr allmälig und keilförmig verschmälert. In der vordem Partie sind 
12 Rippen zu zählen, von denen je 2 an der Spitze sich zu Bogen verbinden, so dass die 
2 innersten ziemlich weit von der Spitze entfernt enden. Gegen die Basis zu vermindert 
sich die Zahl der Rippen, daher wahrscheinlich dort eine Gabelung stattfindet; doch ist 
dieselbe undeutlich, da dort die Blattsubstanz stellenweise zerstört ist. Ueber jede Rippe läuft 
ein Längsstreifen (Fig. 5 vergrössert). Ob die Interstitien feine Streifen haben, war mir 
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nicht möglich sicher zu ermittelu; bei guter Beleuchtung glaubt mau solche mit der Loupe 
zu sehen. 

Das Blatt muss von derb lederartiger Beschafi'enheit gewesen sein. 

5. FeUdenia major Hr. Taf. I. Fig. 11. c. 12. 

F. foliis lanccolatis, 9 — 10 mm. latis, basin versus sensini angustatis, longitrorsum 
striatis, striis 16 — 20. 

Bei Taf. 1. Fig. 11 liegt neben zahlreichen Blattresten der Fvildcnia rigida ein sehr 
ähidich gebildetes, steif lederartiges Blatt, das aber bedeutend breiter ist und 1 1) — 20 Läiigs- 
streifen besitzt, daher einer anderen Art angehören muss (Fig. 11. c). Leider ist nur die 
untere Hälfte erhalten. Die grösste Breite beträgt 10 mm., von da ist das Blatt gegen den 
Grund alhnälig verschmälert. Die Streifen vereinigen sich in der schmälern Partie des Blattes. 

Dazu rechne ich ein zweites Fig. 12 abgebikletes Bhitt, welches dieselbe Breite erreichtj 
aber auch vorn abgebrochen ist. Es ist nur im Abdruck erhalten und die Streifen, deren 
16 zu zählen sind, sind viel undeutlicher. Einzelne Reste der dicken Kohleiiriude zeigen, 
dass das Blatt derb lederartig war. 

6\ Fci/dmla bifida Hr.? Taf. 111. Fig. 3. g. 

Hekk, mioccne Flora Spitzbergens. Fl. foss. arct. II. p. 45. Taf. VI. Fig. 13. 

Auf einer schwarzen Schieferplatte haben wir neben den Nadeln der Firnis polaris und 
Blättern der Carex noursoakensis, Fkraf/mitcs und Bdula prisca einen Blattrest, der zu 
Feildenia bifida zu gehören scheint, aber zur sichern liestimmung zu unvollständig erhalten 
ist. Das 5 mm. breite Blatt ist vorn in zwei Lappen getheilt, welche 5 mm. Breite haben. 
Es ist von starken Streifen durchzogen, die in die Lappen sich hinausbiegen. Der Basaltheil 
ist hier länger als bei dem Blatt aus Spitzbergen und da die Lappen dieselbe Breite haben, 
wie dieser untere Blatttheil, kann es sich fragen, ob die Lappenbildung vielleicht nur 
scheinbar und nur dadurch entstanden sei, dass zwei gekrümmte Blätter der Feildenia 
riyida am Grunde über einander gebogen und dort sich decken. Es scheint diess aber nicht 
der Fall zu sein. 



Cupressinese. 

7. Thuites Ehrenswürdi Hr.'c^ Taf. II. Fig. 10. c. 

Heek, miocene Flora Spitzbergens, p. 3. Taf. II. Fig. 25. 2G. 

Auf dei*selben schwarzen Schieferplatte, welche die männliclien Blüthenstände des Tojca- 
dium didic/ium enthält, haben wir ein klehies, von Steinsubstanz grossen theils verhülltes 
Zweiglein, das zu Thuites Ehrenswärdi zu gehören scheint, aber zur sichern Bestimmung 
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lu einem graubraunen Sandstein haben wir einen schwarzbraunen Abdruck, der an einen 
Calamiten erinnert (Taf. VII. Fig. 9), indessen doch wohl nur der Abdruck eines Stückes 
Nadelholz ist, dessen Holzringe die i)arallelen Streifen bilden, wie wir auch solche von Spitz- 
bergen dargestellt haben (cf. Kreideflora der arctischen Zone Taf. XXXVII. Fig. 1). Auf 
der linken Seite haben die Holzringe eine Breite von 1 bis ly^ mm., auf der rechten aber 
von 2 mm. 

Welcher Art dieses Holz angehört haben mag, ist nicht zu ermitteln; da aber das 
Taxodium den häufigsten Nadelholzbaum des Grinnell-Landes darstellt, darf wenigstens die 
Vermuthung ausgesprochen werden, dass es von diesem Baume stamme. 



AbietinesB. 

9. Pinus FeAldeniana Hr. Taf. HI. Fig. 6. 7. 

P. seminibus elongatis, 3 cm. longis, nucula ovali, 10 — 11 mm. longa, ala cultriformi, 
angusta, antrorsum sensim angustata, apice acuminata, nucula duplo longiore. 

Es liegen zwei Samen auf verschiedenen Steinplatten (Fig. 6 und 7). Der eine ist 
vollständig erhalten. Er ist 3 cm. lang und hat ein relativ grosses Nüsschen; es ist fast 
11 mm. lang bei 5 mm. Breite, oval, ziemlich gewölbt, glatt. Der Flügel hat am Grund 
eine Breite von ti mm. und läuft auf der einen Seite bis gegen den Grund des Samens 
hinab; er ist nach vorn allmälig verschmälert und endet in eine Spitze. Er ist fast glatt, 
nur mit der Loupe bemerkt man äusserst feine Längsstreifen. 

Beim zweiten Samen (Fig. 7) ist der Flügel nicht ganz erhalten; es stimmt aber derselbe 
mit dem vorigen überein, nur ist er etwas kleiner. 

Auf der Rückseite derselben Steinplatte, welche den Samen Fig. 7 enthält, bemerken 
wir mehrere Nadehi, welche wahrscheinlich zu dieser Pinus-Art gehören. Sie haben nur die 
Breite eines y^ mm., ihre Länge lässt sich nicht bestimmen, da sie zerbrochen sind; ein 
paar sind bis 2 cm. Länge erhalten. Wahrscheinlich waren 5 zu einem Büschel vereinigt 

Gehört nach der Form des Flügels in die Gruppe der Kiefern (Pinus im engem 
Sinne) und zwar zu den Wheimuthskiefern (Gruppe von Strobus), wofür ^auch die dünnen 
Nadeln sprechen. Die Pinus Strobus L. hat Samen von ähnlicher Form; der Flügel ist 
auch lang und schmal und in ähnlicher Weise gegen das Nüsschen zu verschmälert; doch 
ist er kleiner und vorn etwas weniger verschmälert. 

Von den fossilen Arten kommen in Betracht: die Pinus thulensis Steenstr. aus Island 
(FI. foss. arct. I. Bd. p. 141. Taf. XXIV. Fig. 21); es hat der Same dieser Art eine ähnliche 
Form, ist aber nur halb so gross; noch ähnlicher ist die Pinus stenoptera Hr. (mioc. Flora 
Spitzbergens. FI. arct. II. p. 40. Taf. V. Fig. 21 — 23), aber der Same dieser Spitzberger Art 
ist auch kleiner, der Flügel vorn weniger verschmälert und das Nüsschen nur halb so gross; 
dagegen hat das Nüsschen genau dieselbe Grösse bei P. niacrosperma Hr. aus Spitzbergen 
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(1. c. p. 40. Taf. V. Fig. 26. 27), bei welcher Art aber der Flügel viel grösser und oben 
viel breiter ist. 

Bei P. meeoptera Saporta (fitudes IL p. 225. Taf. III. Fig. 5) hat der Flügel dieselbe 
Form, aber das Nüsschen ist viel kleiner; freilich ist es zweifelhaft, ob der Same, den 
Saporta abbildet, ein ausgebildetes Nüsschen besass; er sieht aus wie ein tauber Same, wie 
solche so häufig bei Pinus vorkommen. Dasselbe gilt von P. echinostrobtis Sap. 

10. Pinus polaris Hr. Taf. II. Fig. 10. b. Taf. UI. Fig. 3. d. e. f. 4. 5. Taf. IV. 
Fig. 8. d. Taf. VIU. Fig. 2. b. 3. b. 10. 

P. foliis geminis, 1 y^ — 2 mm. latis, ultra 4 cm. longis, linearibus, apicem versus sensim 
attenuatis^ acuminatis, medio carinatis. 

Heer, Flora foss. arct I. Bd. p. 157. II. Bd. Spitzbergen p. 39. Taf. V. Fig. 9—20. 
Taf. VI. Fig. 43. c. Greenland p. 465. Taf. XLIII. Fig. 6. 

Einzelne Nadelreste dieser Art sind im Schiefer des Grinnell-Landes häufig und stellen- 
weise liegen sie in grösserer Zahl beisammen (Taf. III. Fig. 3), doch sind sie meistens 
gebrochen. Bei Taf. III. Fig. 3. f haben wir eine Nadel, die bis auf 4 cm. Länge erhalten 
ist, aber immerhin noch etwas länger gewesen sein dürfte, da die Basis fehlt. Wir sehen aus 
Fig. 3. f, wie aus Fig. 3. e und Fig. 4, dass die Nadel auswärts sehr allmälig sich ver- 
schmälert und in eine Spitze ausläuft, wie bei den Exemplaren von Spitzbergen (cf. miocenc 
Flora Spitzbergens. Taf. V. Fig. 12 und 15') und Grönland. 

Die Nadeln sind steif lederartig, haben eine Breite von ly^ — 2 mm., sind nach vorn 
zu sehr allmälig verschmälert und in eine Spitze auslaufend; mit der Loupe sieht man hier 
und da feine Qucrrunzeln (Fig. 4. b vergrössert). Der Mittelnerv tritt deutlich hervor, 
wogegen die seitlichen Streifen verwischt sind. In den Schiefern des Grinnell-Landes treten 
die Nadeln einzeln auf, stellenweise liegen allerdings je zwei beisammen (so Taf. IV. Fig. 8. d), 
aber ihre Verbindung ist nicht zu sehen. Diess ist aber bei mehreren Nadeln von Spitz- 
bergen der Fall, wo tiberdiess bei denselben die wohl erhaltenen Samen gefunden wurden 
(1. c. Taf. V. Fig. 7. 10). Wir ersehen daraus, dass die Art in die Gruppe der Kiefern 
gehört 

11. Pinus Abies L. Taf. L Fig. 1. b. Taf. III. Fig. 1. 2. 

Heer, mioceue Flora Spitzbergens. Fl. arct. IL Bd. p. 41. Taf. V. 35 — 49. 

Ich habe die Fichte (Pinus Abies L,, Pinus picea Du Boi) schon in den miocenen 
Schiefem des Kap Staratschin im Eisfiord Spitzbergens nachgewiesen. Dort wurden einzelne 
Nadeln gefunden, aus den Schiefern des Grinnell-Landes brachte aber Capitän Feilden zwei 
noch mit den Blättern besetzte Zweige (Fig. 1. 2) und auch in der Sammlung des Herrn 
Mos« befindet sich ein solcher. In den Schiefern des Eisfiordes liegen glücklicherweise neben 



*) Die in der Spitzberger Flora Taf. V. Fig. IG und 18 abgebildeten Nadeln dürften wohl einer andern Art 
angehören. 

4 
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den Nadeln auch die Samen der Fichte und überdiess wurde auch eine Zapfenschnppe 
gefunden, so dass diese wichtige Art mit Sicherheit festgestellt werden konnte. 

Bei dem Taf. III. Fig. 1 abgebildeten Zweige stehen die Blätter dicht beisammen und 
waren ohne Zweifel in einer Spii-ale um denselben herum gestellt. Es sind steife, etwa 1 mm. 
breite und zirka 10 mm. lange Nadeln mit deutlicher Mittelkante oder Furche (im Abdruck). 
vorn zugespitzt (Fig. 1. b vergrössert). Bei manchen Blättern scheint die Spitze zu fehlen; 
wahrscheinlich ist sie nur von Steinsubstanz verdeckt. Bei einem zweiten Zweige (Fig. 2) 
sind die NadeUi etwas länger (12 — 14 mm.) und etwas lockerer gestellt. Er tritt aus dem 
scJiwarzen Gestein nur wenig hervor. Noch länger sind die einzelnen Nadeln auf Taf. I. 
Fig. 1. b. indem ein Stück lU mm. Länge erreicht. Sie hat aber nur 1 mm. Breite und 
läuft in eine scharfe Spitze aus. 

7;?. Pinus IlayeHiana TIr. Taf. III. Fig. 12. 13, vergrössert 13. b. c. 

P. foliis coriaceis. 3 mm. latis, ultra 5 cm. longis, linearibus, summa modo apice 
anjrustatis. obtusiusculis. nervo m(»dio valido, nervis lateralibus utrinque 4 — 5, subtilissimis. 

Ist seJir ähnlich den Nadeln, welche ich in meiner miocenen Flora Spitzbergens (1. c. 
p. 43. Taf. V. Fig. 71 — 73) zu Pinm^ hnprrssa gebracht habe. Die Form der Nadel ist 
dir'-eibe: die Spitzberger hat aber nur 2^/^ mm. Breite und zeigt neben der Mittelrippe je 
10 äuHH^rrst feim* Längsnerven. 

Fij:. 1 2 ist eine; dcrrb lederartige Nadel mit parallelen Seiten, die erst nahe der Spitze 
-ich verschmälrTt und zieirilich stumj)f endet. Sie hat eine starke Mittelrippe, lässt aber 
kr-ine seitlichen Streifen erkennen. Dieselbe Form zeigt Fig. 13, ist aber (wie Fig. 12) am 
eirund abgebrwhen ; sie mnss wenigstens 50 mm. Länge gehabt haben bei 3 mm. Breite. 
Sie i'-t auch erst weit vorn verschmälert und vorn stumpflich und unterscheidet sich dadurch, 
•w;wir- durch die grössere I5rc»itc von den Nadeln der P. iwlaris. Neben der starken Mittel- 
ripjie sind mit d(?r Lr>n|ie jed(;rs(»its 4 bis 5 äusserst zarte Längsnerven zu erkennen. Bei 
Fig, i:{ lieg<*n 3 .Nadeln nahe Ix'isammen. Bei einer derselben bemerken wir dicht stehende 
^/iM-rrnnzeln (Fig. I 3. c vergrössert). 

/;;, /V////X hirlcHOfiiava llr. Taf. I. Fig. 1. c Taf. III. Fig. 8—11, vergrössert 9. 11. 

V. foliis distichis, jmrvulis (5 8%^ mm. longis, 2 mm. latis), basi apiceque obtuse 
rofiindatis; seminibiis minntis, ala snb trigona quadrui)lo longiore, apice angustata. 

IIi:fj(, Flora foss. iiwi. 11. Itd. Spitzbergen, p. 42. Taf. V. Fig. 59—63. 

Ich habe dir? Art zunächst auf di(i am Kap Staratschin in Spitzbergen gefundenen Samen 
f/f-yriiwUri iiwl dazu einen mit lllättern besetzten Zweig gerechnet, der an derselben Stelle 
///'.;• rnm/)t ^Mrde iinrl wie der Hanie lebhaft an Pinus (Tsuga) canadensis erinnert. iMit 
nn'l'w 7.^nvy *<^imrnt nun ein /weiglein dc^s (Jrinnell-Landes vollkommen ttberein, das ich auf 
\Ai \\\ S'W. ^ «bKebildet habe. Die Blätter sind auch zweizeilig geordnet, haben eine 
|;r/.^ ^n / rn/n und eine Lllnge von H sy, mm.; sie sind parallelseitig, aber an beiden 
Wuthu {/.in/ :fumpf zuf/i'iundef und derb lederartig. 
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Ist wohl ähnlich l. i Zweigen des Taxodium, aber die Blätter sind viel kürzer, stumpf 
zugerundet und derber lederartig.- 

Ein kleineres Zweiglein derselben Art haben wir Taf. I. Fig. 1. c. Die Blätter baben 
dieselbe Breite, sind aber nur 5 mm. lang. 

Zu dieser Art gehört sehr wahrscheinlich der Taf. III. Fig. 10 (zweimal vcrgrösscrt 
Fig. 11) abgebildete Same, der auf der Rückseite derselben Steini)latte liegt, welche das 
Fig. 14 abgebildete Carex- Blatt enthält. Es ist der Same zwar ein wenig grösser als der 
Spitzberger und der Flügel etwas derber und an der Spitze etwas mehr verschmälert; dagegen 
hat das kleine Ntisschen dieselbe Form und die Grössenunterschiede sind nicht so bedeutend, 
dass sie eine Arttrennung rechtfertigen würden. Der ganze Same hat eine Länge von 
14 mm., das Nüssthen ist am Grund verschmälert, oben aber stark verbreitert und fast 
gestutzt, so dass es eine fast dreieckige Form l>ekonnnt. Es ist 3 mm. lang. Der Flügel 
ist 10 Yj mm. lang und hat eine grösste Breite von 5 mm. Die grösste Breite ist bei dem 
Spitzberger Samen unterhalb der Mitte; er ist gegen die Basis wie nach vorn, hier aber 
stärker, verschmälert. Die äussere Grenzlinie ist sehr stark gebogen. — Auf derselben 
Steinplatte liegen ein paar Nadelfragmente, welche zu Finas polaris gehören dürften. 

OraminesB. 

14. Phragmites (Bumgensis Alex. Br. Taf. I. Fig. 1. d. Taf. IL Fig. 10. d. Taf. IV. 
Fig. 4. a. b. 5—8. Taf. VIII. Fig. D. b. 

Hebk, Flora tert. Helv. I. Bd. p. «4. Flora foss. arct. L Bd. p. 9«. II. Bd. p. 45. 

In den miocenen Ablagerungen von Grönland und Spitzbergen wurden dicke gegliederte 
. Rohre und Blattreste einer schilfartigen riianze gefunden, welche ich zu Phragmites wnin- 

gensis gezogen habe, da die Rohre in iluer Grösse, Knotenbildung und Stellung der Wurzel- 
" narben, und die Blätter, die freilich nur in kleinen Fetzen erhalten sind, in ihrer Nervatur 

ta jener im Miocen weit verbreiteten Pflanze stimmen. Auch im Grinnell-Land kommen 

^solche Rohre und Blatti^este vor, leider sind sie aber stark zusannnengedrückt und so von 
5/ Steinsubstanz durchdrungen, dass sie nur sehr undeutlich hervortreten. 
r^iii ' Taf. IV. Fig. 4 haben wir bei a ein 12 mm. breites Rohrstück mit einem Knoten, an 
^ welchem ein Kranz rundlicher Warzen sitzt und an einer Stelle noch eine Wur/elzascr. Es 

gc^hört diess daher einem Rhizom an. Ein langes Rohrstück ist hi der Samndung des Herrn 
ifMosH (Taf. VIll. Fig. !). b). Es hat eine Breite von 18 mm., ist ganz platt gedrückt nnd 
^iMrigt nur an einer Stelle eine Andeutung des Knotens. Der erhaltene Theil ist 18 cm. lang. 
^*ni • Bei Taf. IV. Fig. 4. b haben wir ein 15 mm. breites, gestreiftes Rohrstück mit längerm 
, lÄternodium. Bei Fig. 6 haben die Internodien nur SYp cm. Länge bei 12 mm. Breite; sie 
. Sind von 3 — 4 flachen Längsrippen durchzogen, die scharf abgeglieilert sind. 
^.5 Das Taf. IV. Fig. 5 abgebildete Blattstück zeigt uns die Nervation von Phragmites. 

Wir sehen etwa 10 stärkere Längsnenen und zwischen denselben zartere Zwischennerven, 
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dereu 3 — 4 da zu sein scheinen. Ein ähnliches Blattstück liegt auf Taf. I. Fig. 1. d. Es 
zeigt 9 stärkere Längsnerven, zwischen welchen je 4 — 5 äusserst feine Zwischeiinerven 
verlaufen (Fig. 1. e vergrössert). Bei Taf. II. Fig. 10. d hat das Blatt eine Breite von 
27 mm., 14 — 15 stärkere, etwa 2 mm. von einander entfernte Längsnerven und 4 — 5 sehr 
zarte Zwischennerven. Bei dem Taf. IX. Fig. 9 (vergrössert 9. b) abgebildeten, 10 mm. 
breiten Blattfetzen sind nur 2 Zwischennerven zu sehen. 

Taf. IV. Fig. 7 halte ich für ein Niederblatt dieser Art, welches vorn in einen Zipfel 
verlängert ist; wahrscheinlich hat es den Stengel, dessen Reste daneben liegen, scheidig 
umfasst. 

Bei den Taf. 111. Fig. 3. b und Taf. IV. Fig. 8. a dargestellten Blätteni haben wir 
sehr zahlreiche, dicht stehende, gleich starke Längsnerven; es gehen etwa 4 auf den Milli- 
meter. Da die stärkern Längsnerven fehlen oder doch kaum angedeutet sind (wie bei Taf. IV. 
Fig. 8. a), stimmt die Nervation mehr mit Arundo als Phragmites und es dürften daher diese 
Blattreste eine Arundo-Art, die mit A. Gcejjperti Münst, sp, verwandt, anzeigen. Da die 
dabei liegenden Rohre (Taf. IIL Fig. 3. a. b und Taf. IV. Fig. 8. b) aber mit denen von 
Phragmites omingensis übereinstimmen und das Blatt Taf. IV. Fig. 8. a auf der Rückseite 
derselben Steinplatte liegt, die ein Blatt \on Phragmites wningensis enthält (Taf. IL Fig. 10. d), 
mag ich sie nicht trennen und müssen vollständiger und besser erhaltene Exemplare ab- 
gewartet werden. 

Das Blatt Taf III. Fig. 3. b hat eine Breite von IG mm., ist pärallelseitig und dicht 
von zarten Längsnerven durchzogen. Taf. IV. Fig. 8. a hat 21 mm. Breite und dieselbe 
dichte Stellung der zarten Nerven. Es sind diese dichter gedrängt und zarter als bei Arundo 
Gwpperti. Unmittelbar daneben ist ein 2 cm. breites Rohr mit ziemlich kurzen Internodieu 
und wenig bemerkbaren Knoten. 

15. Phragmites Hallianus Hr. Taf. IV. Fig. 1—3. Taf VIU. Fig. 9. c. 

Phr. culmo elongato, 7 — 8 mm. lato, lajvigato, foliis linearibus, 1 cm. latis, uervis 
fortioribus longitudinalibus paucis, interstitialibus subtilissimis G — 7. 

Zeichnet sich durch die dünnem Halme und viel schmälern Blätter von I^hragmites 
xningensis aus. Die Halme Fig. 1 und 2 haben eine Dicke von 7 — 8 mm. Sie sind fein 
und undeutlich gestreift; die Knoten sind durch, freilich nur schwach ausgesprochene, Quer- 
linien bezeichnet. Mit diesen Halmen verbinde ich das Fig. 3 abgebildete Blatt, welches ihrer 
Grösse entspricht. Es hat unten eine Breite von 10, weiter oben von 7 mm. und ist von 
4 etwas stärkern Längsnerven durchzogen, zwischen welchen je G — 7 äusserst zarte und 
stellenweise verwischte Zwischennerven verlaufen. Es stimmt diess Blatt in der Nervatur 
mit demjenigen des Phr, oiningensis überein, hat aber entsprechend seiner geringem Breite 
viel weniger Längsnerven. Bei Taf. VIII. Fig. 9. c liegt ein solches Blatt unmittelbar 
neben dem Rohr des Phr. oeningensis] es hat nur G mm. Breite und die Nervatur ist 
undeutlich; es scheinen 4 stärkere Nerven da zu sein, zwischen welchen mehrere feinere 
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weiter oben aber nur 3 zu zühlen sind. Ein zweites ülatt ist auf Taf. III. Fig. 3. c 
abgebildet; es hat auch 4 mui. Breite; das 4 cm. hinge Stück ist überall gleich breit; der 
Mittelnerv ist deutlich, neben demselben haben wir jederseits mehrere zarte Längsiierven, 
deren stellenweise 4 zu zählen sind. Undeutlicher sind einige solcher Blätter, die auf Taf, IV. 
Fig. 4. c beisammen liegen. Eines hat auch 4 mm. Breite, während ein anderes nur 3 mm. 
hat. Es ist nur der Mittelnerv deutlich. Daneben liegen 2 Ilalmstttcke, welche cylindrisch 
gewesen zu sein scheinen. Das eine hat 4 mm. Dicke. 

Stimmt mit dem Blatt der Cardc noursoakensis Hr. (Fl. foss. arct. III. Bd., Nachträge 
zur mioc. Flora Grönlands, p. 13. Taf. II. Fig. 14 — 11, und IV. Bd. Spitzbergen, p. 65. 
Taf. XXX. Fig. 5) überein, hat genau dieselbe Breite und dieselbe Nervatioii. Diese Art ist 
uns aus Grönland und Si)itzbergen bekannt, wo sie auch in einer Fmchtähre gefunden wurde 

Das Blatt ähnelt den Nadeln der Vinus Hayesiana^ ist aber breiter und lässt sich 
durch den nicht lederartigen, viel zartem Bau und den dünnem Mittelnerv unterscheiden. 



IridesD? 

18, Iridium yranlandicutn Hr.? Taf. lll. Fig. IG. 

Hkek, Fl. foss. arct. 1. Bd. p. 97. Taf. III. Fig. 10—11. Miocene Flora Spitzbergens, 
p. 54. Taf. VII. Fig. 5. c. G. b. 

Der Fig. 1 G dargestellte Blattfetzen stimmt mit den unter obigem Xameii beschriebeneo 
Blattresten von Grönland und Spitzbejgen in den weit aus einander stehenden paralleka 
Blattrippen tiberein; die Zwischennerven ^ welche bei jenen vorkommen, sind aber sdir 
undeutlich und dadurch wird die Bestimmung zweifelhaft. 



SalioinesD. 

19, Populus ardica Hr. Taf. V. Fig. 1. 

Hkkr, Flora foss. arct. I. Bd. p. 100. Taf. IV. Fig. G. a. 7. Taf. V. VI. Fig. 5. 6. 
Taf. VIII. Fig. 5. 6. Taf. XVII. Fig. 5. b. c. p. 137. Taf. XXI. Fig. 14. 15. II. M 
Spitzbergen, p. 55. Taf. X. Fig. 2—7. Taf. XI. Fig. 1. Taf. XII. Fig. G. b. Grönland, 
p. 4G8. Taf. XLIII. Fig. 14. Taf. LH. Fig. 8. b. Taf. LIII. Fig. 4. b. III. Bd. inioc^nf 
Flora (irönlands. p. 17. Taf. II. Fig. 20. IV. Bd. Spitzbergen, p. Gi). Taf. XXXI. Fig. 2. 
Zweite deutsche Polarfahrt, p. 5 IG. Taf. I. Fig. 7. 8. 

Ein kleineres, am Grund etwas ausgerandetes Blatt mit 7 Hauptnerven, von denen die 
beiden neben dem mittleren stehenden si)itzläufig sind und ziemlich starke Seiteunerven' auJr 
senden; die zwei grundständigen Hauptnerven sind dem Rande sehr genähert und sehr 
'Schwach. Der Rand ist grossentheils zerstört; wo er erhalten ist, ist er ungezähnt. 
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Stimmt mit den Blättern tiberein, die wir aus Grönland und Spitzbergen erhielten, am 
besten mit einem Blatte, das Dr. Richardson am Mackenzie fand und das ich auf Taf. XXI. 
Fig. 15. a des I. Bandes der Flora arctica abgebildet habe. 

Auf der Rückseite derselben Steinplatte, welche das Blatt' enthält, liegt der Taf. V. 
Fig. 1. b abgebildete Zweig, der wahrscheinlich zur vorliegenden Art gehört. Er ist schlank 
und hat eine Dicke von 8 mm. 

20. Poptihis ZaddacJä Hr. Taf. VIII. Fig. 6. 

Heeu, miocene baltische Flora, p. 30. Flora foss. arCt. I. Bd. p. 98. 11. Bd. p. 26. 
55. 468. IV. Bd. Beiträge zur fossilen Flora Spitzbergens, p. 68. 

Das Taf. VIII. Fig. 6 abgebildete Blattstück, das von Herrn Moss gefunden wurde, 
stimmt ganz zu den von mir aus dem Samland, aus Spitzbergen, Grönland, von der Insel 
Sachalin und von Alaska dargestellten Blättern tiberein. Es war ein grosses, am Grunde 
herzförmig ausgerandetes Blatt mit gezahntem Rande; diese Zähne sind aber zum Theil 
zerstört und zerdrtickt. Die ersten seitlichen Hauptnerven sind steil aufgerichtet und aus- 
wärts in starken Schlingen sich verbindende Seiteinierven aussendend. Der Blattstiel ist auf 
die Seite gebogen: 

21. Salix spec. Taf. VIII. Fig. 8. 

Es liegt nur ein kleines Blattstttck aus der Sammlung des Herrn Moss vor, welches 
die Nervatur der Weiden zeigt, aber eine genauere Bestimmung nicht zulässt. Am meisten 
scheint es zu Salix varians Gp. zu stimmen. Es ist nicht sicher zu ermitteln, ob der Rand 
gezahnt ist. Die Sekundamerven laufen in spitzem Winkel aus und treiben Sekundarnerven, 
die in Bogen verbunden sind. Die Nervillcn der Felder sind gabelig getheilt und laufen 
zum Theil nach Art der Weiden zu dem nächst untern Seitennerv. 



BetulacesB. 

22. Betula jmsca EU. Taf. III. Fig. 3. h. Taf. V. Fig. 2—5. 

ETTiNosHArsEN, fossilc Flora von Wien. p. 11. Taf. I. Fig. 17. Fossile Flora von 
Bilin. p. 45. Taf. XIV. Fig. 14. 15. Gceppert, Flora von'Schottnitz. p. 11. Hkkk, Flora 
foss. arct. I. Bd. p. 148. Taf. XXV. Fig. 20—25. Taf. XXVI. Fig. 1. b. c. II. Bd. Alaska, 
p. 28. Taf. V. Fig. 3—6. Spitzbergen, p. 55. Taf. XI. Fig. 3—6. IV. Bd. p. 71. 
Taf. XXXI. Fig. 10. Mioc. baltische Flora, p. 70. Taf. XVIII. Fig. 8—15. 

Es wurden von dieser Art mehrere Blattreste gefunden. Das vollständigste Blatt liegt 
auf der Steinplatte Taf. III. Fig. 3. h. Es fehlt demselben zwar die Basis; da dieselbe aber 
auf die Gegenplatte gekommen ist, kann das Blatt darnach vervollständigt werden ; wir haben 
Taf. V. Fig. 3 dieses vervollständigte Blatt gegeben. Es ist eiförmig, am Grund zugerundet, 
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dort ganzrandig, sonst aber scharf gezahnt. Die am Auslauf der Sekundarnerven stehenden 
ZiUine treten etwas stärker hervor, als die am Auslauf der Tertiarnerven sitzenden. Es 
sind jederseits 5 — 6 Sekundarnerven, die basalen dem Rande selir genähert und kurz, die 
folgenden gegenständig und" ziemlich weit von einander entfernt; die untern senden nach 
Aussen 2 — 3 Tertiarnerven aus. Sehr ähnlich ist das Taf. V. Fig. 4 abgebildete BJatt, 
dessen Sekundarnerven G — 8 mm. von einander entfernt stehen und in halbrechtem Winkel 
auslaufen. Die Zähne sind grossentheils zerstört. Steiler steigen die Seitennerven bei Fig. 5 
auf und stehen noch etwas weiter aus einander; sie senden 2 Tertiarnerven aus. Die Zu- 
gehörigkeit dieses Blattes zur vorliegenden Art ist zweifelhaft. 

Taf. V. Fig. 2 haben wir ein 28 mm. breites Rindenstück einer Birke. Es hat die 
für die Birkenrinde bezeichnenden Warzen (Lenticellen). Diese sind schmal, lanzettlich, etwa 
9 — 1 1 mm. lang bei 2 mm. Breite und haben einen schmalen, aufgeworfenen Rand. Zwischeo 
denselben ist die Rinde glatt. Ein ähnliches Rindenstück habe ich in meiner miocenen baltischen 
Flora Taf. XVIII. Fig. 14 aus dem Braunkohlenlager von RLxhöft dargestellt und zu Bä. 
prisca gebracht, deren Blätter an derselben Stelle sich finden. Ebenso haben wir Rinden 
und Blätter aus Spitzbergen (mioc. Flora Spitzbergens. Taf. XI. Fig. 3 — 6). Es ist daho* 
wahrscheinlich, dass das Rindenstück des Grinnell-Landes zu B, prisca gehört. 

Ein zweites grösseres Rindenstück, welches Taf. IX. Fig. 10 abgebildet ist, hat keine 
Lenticellen und dieses dürfte der folgenden Art angehören. Für eine Birkenrinde spricht 
der Umstand, dass sie ganz glatt und von zahlreichen, feinen Querstreifen dnrchzogen ist 
Auf derselben bemerken wir an verschiedenen Stellen kreisrunde oder schwach ovale, flache 
Flecken, die von einem heilern Rhig umgeben sind (Fig. 10. b. c vergrössert). Es dürften 
diess kleine Pilze sein; sie erinnern auch an die Apothecieu der Flechten, aber es fehlt 
der Thallus. Stellenweise sind nur kleinere, punktförmige, schwarze Flecken vorhanden. 

3S. Betlila Brongniarti EU. Taf. VI. Fig. 1. Taf. VIII. Fig. 7. 

B. foliis longo petiolatis, ovato-ellipticis, acuminatis, leviter duplicato serratis, 4 — 5 cm. 
latis, nervis secundariis numerosis 10 — 15, subrectis, parallelis, inferioribus oppositis, ramosis. 

Ettingshaitsen, foss. Flora von Wien. p. 12. Taf. I. Fig. 16. 18. Flora von Bilin 
p. 46. Taf. XIV. Fig. 10—13. Heek, Fl. tert. Ilelv. IL Bd. p. 39. Taf. LXXIL Fig. La. 
III. Bd. p. 177. Gai:i>ix, contribut. ä la flore foss. ital, M6m. IL p. 30. Taf. IIL Fig. 1.2. 
Sapokta, fitudes IIL 2. p. 156. Schimper, Pal. v6get. IL p. 571. 

Ich war längere Zeit zweifelhaft, ob das Fig. 1 dargestellte Blatt zu Betu/a BrongniarH 
zu bringen sei. Der etwas gekrümmte Mittelnerv und die etwas ungleiche Breite der beidei 
Blattseiten weichen davon ab, anderseits stimmt die Forai und Bezahnung des Blattes, sowie 
die Zahl, Stellung und Richtung der Sekundarnerven zu dieser Birke, so dass das Blatt 
doch wohl zu dieser bislang in der arctischen Zone noch nicht nachgewiesenen Art geliert, 
die aber in Europa eine grosse Verbreitung hatte und in der B. lenta Willd. Amerika'^ 
die nächst verwandte lebende Art besitzt. 
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Das Fig. 1 abgebildete Blatt hat eine Breite von 48 mm. Der Stiel ist 17 mm. lang, 
ziemlich dünn, mit einer Längsfnrche. Sapohta gibt der JJ. lirongniarti einen kurzen 
BLattstiel, offenbar ist aber derselbe bei dem von ihm abgebildeten Blatt nicht in seiner 
ganzen Länge erhalten. 

Das Blatt ist am Grund zugerundet und vom Grund an gezahnt; die Zähne sind etwas 
nach vorn gerichtet und zugespitzt, die am Auslanf der Sekundarnerven etwas mehr hervor- 
tretend als die übrigen. Die Sekundarnerven sind alle gegenständig, die ersten nahe der 
Basis und kurz, die darauf folgenden länger und 2 Tertiärnerven aussendend; noch länger 
sind das dritte und vierte Paar mit 3 bis 4 Tertiärnerven. Die Nervillen sind zart und 
nur hier und da sichtbar. 

Zur vorliegenden Art gehört wahrscheinlich auch der Taf. VIII. Fig. 7 dargestellte 
Blattfetzen aus der Moss'schen Sammlung. 

Aehnliche Blätter finden ^ir auch bei Rubus, doch haben wir bei dieser Gattung viel 
stärker vortretende Nervillen, stachelsi)itzige Zähne und Stächelchen am Blattstiel. 



CupiüifersB. 

24. Con/lus Mac Qnanii Forh. .y). Taf. V. Fig. 9. Taf. VI. Fig. 3—6. Taf. VIII. Fig. 9. a. 
Taf. IX. 

C. foliis magnis, subcordato-ellii)ticis, basi emarginatis, apice acuminatis, triplicato- 
serratis. 

Heer, Flora foss. arct. I. Bd. p. 104. Taf. VIII. Fig. 9—12. Taf. IX. Fig. 1—8. 
Taf. XVri. Fig. 5. d. Taf. XIX. Fig. 7. b. p. ]3vS. Taf. XXI. Fig. 11. c. Taf. XXII. 
Fig. 1— ß. Taf. XXIII. Fig. 1. p. 149. 159. Taf. XXVI. Fig. 1 — 4. Taf. XXXI. Fig. 5. 
II. Bd. Alaska, p. 29. Taf. IV. Spitzbergen. )). oG. Taf. XI. Fig. 10—13. Taf. XIII. 
Fig. 35. b. Greenland. p. 409. Taf. XLIV. Fig. 11. a. Taf. XLV. Fig. G. b. IV. Bd. 
p. 72. Taf. XV. Fig. 1—4. Taf. XXVIII. Fig. 7. 

Alnites? Mac Quarrii Forbes (^uart. Journ. geol. soc. 1851. p. 103. 

Die Sammlungen der Herren Feilten und Moss enthalten mehrere Blätter dieser Art 
aus den schwarzen Schiefern des Grinnell-Landes; es scheint dieselbe daher an dieser Stelle 
nicht selten zu sein. Das vollständigste Blatt gibt die Fig. C. Taf. VI. Es stimmt dasselbe 
völlig überein mit den Blättern vom Kap Lyell in Spitzbergen, welche ich in den Beiträgen 
zur Spitzberger Flora (Fl. arct. IV. Taf. XV) abgebildet habe, namentlich mit Fig. 1, wie 
ferner mit den Blättern von Alaska (Fl. arct. IL Alaska, p. 30. Taf. IV). Es ist auch 
ein grosses, herz-eiförmiges Blatt, das am Grund ausgerandet, am Rand doppelt gezahnt, 
mit grossen, stark vortretenden Hauptzähnen und stark vortretendem Geäder versehen ist. 
Am Grund sind auch mehrere Sekundarnerven nahe beisammen stehend, wie diess für die 
Corylns-Blätter bezeichnend ist; dann folgen noch 4 Paar gegenständiger Sekundarnerven 
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lind nur die obersten sind alternirend. Die untern Seitennerven senden starke Tertiärnerven 
in die Zähne aus. Die Nervillen bilden ein deutlich hervortretendes Netzwerk. 

Noch grössere, am (!rund auch herzfiirinig ausgerandete Blätter stellen Taf. VI. Fifr. r» 
und Taf. VIII. Fig. 9. a dar; doch sind dieselben theilweise zerstört. Sic haben stark 
entwickelte Tertiärnerven. Bei Taf. VI. Fig. 4 ist wenigstens die Bezahnung ein Stück 
weit gut erhalten; die am Ende der Sekundarnerven stehenden Zähne stehen stark hervor. 
Dasselbe ist der Fall bei dem kleinern Blatte Fig. 3, bei dem sie wie bei der Coriilm 
avellana fast lappenartig hervortreten, während die dazwischen liegenden Zähne viel kleiner 
sind. Es war diess Blatt am Grunde zugerundet, aber nicht ausgerandet, hat altern ireude 
Sekundarnerven und ein deutlich vortretendes Netzwerk. 

Bei Taf. IX. Fig. 1 ist der ziemlich lange Blattstiel erhalten. 

25. Coryliis imignis Hr. Taf. V. Fig. 6—8. Taf. VI. Fig. 2. 

C. foliis ovato-ellipticis, apice acuminatis, duplicato- vel subtriplicato-serratis, 

Heer, Flora tert. Ilelv. II. Bd. p. 43. Taf. LXXUI. Fig. 11 — 17. Flora foss. arct, 
IL Bd. Greenland. p. 46!). Taf. XLIX. Fig. 5. III. Bd. p. 14. Taf. II. Fig. 22. Ettimj:^ 
HAUSEN, Fl. von Biliji. p. 50. 

Das Taf. V. Fig. 6 abgebildete, fast vollständig erhaltene Blatt stimmt in seiner Grös^ 
Form und Bezahnung sehr wohl mit dem Blatt der hohen Rhonen überein, das ich in der 
Flora tertiana beschrieben habe, wie ferner mit den Grönländer-Blättern. Es hat eine lÄnge 
von 7 cm. und eine Breite von 38 mm., ist unterhalb der Mitte am breitesten und nad 
vorn allmälig verschmälert und zugesi)itzt, gegen den Grund auch verschmälert und zugerundet 
aber nicht ausgerandet. Von dem Mittelnerv gehen jederseits 9 Sekundarnerven aus, vm 
denen aber der unterste, basale sehr kurz und schwach ist; die darauf folgenden sind 
gegenständig und stark entwickelt und senden 5 — G Tertiärnerven aus, welche wie die 
Sekundarnerven in spitzigen Winkeln entspringen und in die feinen, scharfen Zähne auslaufen: 
die weiter folgenden sind auch fiist gegenständig und senden aussen 3 — 4 Tertiämen'fli 
aus; dann kommen alternirende , doch zu je 2 genäherte Sekundarnerven mit ein paar 
Tertiärnerven, die in kleinere Zähne münden, während die der Seitennerven stärker vortretei 
Alle Zähne sind scharf und etwas nach vorn gerichtet. Die Nervillen bilden ein zierliches 
Netzwerk. 

Ganz dieselbe Form und Bezahnung zeigt uns Fig. 7, nur ist das Blatt viel grösser. 
Es hat eine Länge von 11'/^ cm. bei einer Breite von oy^ cm. Die grösste Breite fiUt 
auch unterhalb der Mitte und nach vorn ist dasselbe sehr allmälig verschmälert. Es W 
jederseits 11 steil aufgerichtete Sekundarnerven, von denen die untern Tertiärnerven n» 
Rande aussenden. Der Rand ist doppelt gezahnt, indem die Zähne der Sekundamenei 
auch stärker hervortreten. 

Bei Fig. 8 ist nur die Spitze des Blattes erhalten. Die steiler aufsteigenden Sekiiudir- 
nerven und die spitzen Zähne weisen dasselbe zur vorliegenden Art. 
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Steht zwar der C, M'Qimrrii sehr nahe, das lilatt ist aber länger und schmäler und 
am Grund nicht aus{?(»randet; auch steigen die Öekundarnerven etwas steiler auf und die 
etwas kleinem Zähne sind schärfer geschnitten. Aehnlich ist auch das Blatt der Betula 
JiroHf/Hfurti^ bei der aber die Seknndarnerven dichter beisanunen stehen und die Zähne 
weniger ungleich sind. 

Zur vorliegenden Art gebort wahrscheinlich der Taf. VI. Fig. 2 dtirgestellte Blattfetzen. 
Das Blatt niuss fast doppelt so lang als breit gewesen sein, während es bei C. M'Quarrii 
nicht viel länger als breit ist. Es hatte daher die längere, schmälere Form der C, insignis. 



UlmacesD. 

:iiL Ulmiis bormlis Ih, Taf. V. Fig. 10. Taf. VII. Fig. 1—3. Taf. I\. Fig. 2—5. 

ü. foliis petiolatis, cordato vel ovato-ellipticis, basi ina»qualibus , duplicato-serratis, 
dentibus acutis, nervis secundariis *.) — 10. 

tlmus Braunii. Flora foss. arct. IV. Bd. Spitzbergen, p. 75. Taf. XVI. Fig. 3 — 10. 

Ks stimmen diese Blätter sehr wohl mit denen des Kap Lyell in Spitzbergen überein, 
die ich in der Spitzberger Flora als lJlmH>y Urunnii beschrieben habe. Ich habe schon dort 
darauf hingewiesen, dass diese nordischen Uhnenblütter von denen Deningens durch die weiter 
aus einander stehenden Sekundarnerven abweichen. Da dasselbe auch bei den Blättern des 
ürinnell-Landes der Fall ist und diese wie die von Spitzbergen überdiess durch die schärfern, 
mehr nach vorn geneigten Zähne von der U, Braunii der Schweizer Molasse und Böhmens 
sich auszeichnen, haben wir sie von derselben zu trennen. Immerhin stellen sie aber eine 
ihr nahe verwandte Art dar. Das Taf. VII. Fig. 1 abgebildete Blatt ist am Grund sehr 
ungleichseitig und hat einen kurzen Stiel. Die Sekundarnerven sind alternirend, \) — 13 mm. 
von einander entfernt, randläufig, die untern mit Tertiärnerven versehen; diese sowohl wie 
die Sekundarnerven laufen in die Zähne hinaus und sind dort nach vorn gekrümmt. Die 
Nervillen sind deutlich, meist verästelt und ein Netzwerk bildend. Hier und da sieht man, 
dass eine der Nervillen in eine Zahnbucht endet. Der Rand ist doppelt gezahnt. Die am 
Ende der Sekundär- und Tertiärnerven liegenden Zähne sind etwas nach vorn gekrümmt und 
spitzig, auf der Langseite mit einem kleinen Zahne versehen. Die Spitze des Blattes fehlt. 

IJei dem Taf. V. Fig. 10 abgebildeten Blattfetzen ist die ßezahnung sehr wohl erhalten 
(Taf. VII. Fig. 1. b zweimal vergrössert). Die Zähne sind etwas kleiner als bei dem vorigen 
Blatt und die am Knde der Sekundarnerven stehenden weniger stark hervortretend. Sie 
sind aber scharf geschnitten und nach vorn geneigt und die in dieselben mündenden Nervillen 
sind nach Art der Ulmen nach vorn gekrümmt. Wie bei den Ulmen münden ferner einzelne 
Nervillen in die Zahnbuchten. Imu schönes Blatt, das ich Taf. IX. Fig. 3 dargestellt habe, 
wurde von Herrn Mnss gefunden. Es ist ziemlich kurz und breit, am Grunde ungleichseitig 
und zeigt eine scharfe doppelte Bezahnung. Ist sehr ähnlich den Spitzberger Blättern, die 
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km aaf Taf. XV. Fig. l> und 8. b der Beiträge zur fossilen Flora Spitzbergens abgebildet 
iah^. UnTMÜstäiMliger erbalten sind Taf. IX. Fig. 2 und 4; die Sekundarnerven sind aber 
m den^lbeo Weise gekrümmt und in die Zähne auslaufend. Noch zweifelhaft ist 
\L IX. Fi?. Tl. von dem nur ein Fragment erhalten ist. 

bei Taf. VII. Fig. 4 ist das Blatt am Grunde etwas herzförmig ausgerandet, die 

sind gebogen, aber in ähnlicher Weise verästelt, wie bei Fig. 1, und der 
rrigt die54:llie Bezabnung. Sekundarnerven sind \) erhalten, doch fehlt aucli diesem 
ISasL dir Spitze. Die auffallende und von^Ulmus abweichende bogenförniige Biegung der 
^iCitrii r^ritürimerven rfibrt wahrscheinlich von einer zufälligen Verschiebung des Blattes her. 
Za dieser Art rechne ich auch das Taf. VII. Fig. 3 abgebildete, stark zerdrückte und 
zrrfetzte Blatbitrick, bei dem an einer Stelle wenigstens die Bezabnung wohl erhalten ist. 
Inr: yjkhuK ^iüd zwar klein, aber scharf und nach vorn gebogen. Uie feinen Nerven laufen 
2si^,h .\rt d^r Ulmen in diese Zähne und zu deren Buchten. 

Taf. VH. Fig. 2 stellt den Abdruck einer Ulmenfrucht dar, welche wahrscheinlich zu 
drti -iorli^f^iden Blättern gehört. Der allerdings imr schwache Abdruck lässt den Keni und 
Hifcfd ^rk^meu. Die Frucht ist gestielt und hat eine Länge von 1 cm. bei einer Breite 
7^Ä 5 uixiu Der Kern ist oval und etwa 4 mm. lang. Der Kelch ist verwischt. 



CaprifoliacesB. 

JV. V ihn r HU in SordauHkUiUli II i\ Taf. IV. Fig. 4. d. Taf. VII. Fig. 5 — 7. 

V, ih\m c^mlatis, crcnatis, nervis secundariis curvatis, apice ramosis, craspedudruniis. 
twr^\\\\^ trari?>versi.s subparallelis, simplicibus vel furcatis. 

Hkki:. Flora fo».s. Alaskana. p. 3ü. Taf. III. Fig. 1 3. Flora foss. arct. IV. Bd. Spitos- 
\pKryLm. ]K n. Taf, XV. Fig. 5. a. Taf. XVIII. Fig. 7. Taf. XXIIl. Fig. 4. b. 

Taf, VII, Fig, 5 und Taf. IV. Fig. 4. d ähneln sehr dem auf Taf. XV. Fig. 5. a der 
njirtzUrrger Flora abg(;bildeten Blatte. Sie sind am Grund herzförmig ausgerandet und von 
kijf/^fT, rundlicher Form. Die ersten Sekundarnerven entspringen fast am Blattgrund und 
v^^f^^i lange Tertiärnerven nach den kurzen, ziemlich stumpfen, indess grossentheils zei-störten 
Vj^hu^nt aiiH; die folg(jnd(*n S(*kundarn(irven sind stark gebogen und weit aus einander gerückt, 
it^yt$t m Ganzen auf einer Seite nur 4, auf der andern 5 sind. Sie senden auch ein paar 
S^'fV' m*. Die Nervillen sind sehr zart. 

KU^rr i^i (UiH Taf. VII. Fig. (i abgebildete Blatt, dessen Seitennerven sehr stark 
:.4/h 'ior$$if^tkrliututi wind. Die rechte Blattseite ist wohl zufällig stark nach links gedrückt 
«'yf^z-ti T'ß^iiinh die Nerven diese steile? Richtung erhalten haben. Der Jland ist deutlich 
/^/4h$d 'lu' AiiUfu* von gleicher Orösse und vorn ziemlich stumpf. 
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dem Mittelnerv läuft in fost lialhrcchfeni Winkel aus und sendet nach aussen 5 Sekundär- 
nerven, die in spitzen Winkeln entspringen und in einfache Zähne auslaufen. Kürzer ist der 
nächstfolgende (nach unten), hat aber auch starke Seitennerven, von denen einer nahe der 
Basis entspringt. Auf der linken Seite folgt dann noch ein kurzer, von der Ausatzstelle 
des niattstieles entspringender Nerv. An dem mittlem Hanptnerv folgen weiter oben fast 
g«'genstän<lige Sekundarnerven, die auswärts Tertiärnerven aussenden. 

Ktwas abweichend ist das Taf. IX. Fig. 8 abgebildete Blatt. Es hat zwar dieselbe 
ff rosse und Fonn und ist am (irund auch herzförmig ausgerandet, die seitlichen Nerven 
>'uul aber etwas weniger nach vorn gebogen. 

DubisB sedis. 

'iO. l*litßUib's fuyopyrinus Hr. Taf. IX. Fig. (>. 

Ph. herbaceus, tenerrimus, oblongo-ovalis, integerrimus, penninervis, nervis seeundariis 
tifiiemniis. distantibus, curvatis, camptodromis. 

Kill sehr zartes, jedenfalls krautartiges Blatt, von dem nur ein schwacher Abdruck 
erhalten ist. Die Basis und der grösste Theil der linken Seite fehlen. Der Rand ist, so 
weit er erhalten isf, ganz, ungezahnt. Der Mittelnerv ist wohl deutlich, doch tritt er nur 
menig hervor. Die Sekundarnerven stehen weit aus einander, sind stark gekrümmt und in 
;(n/s?^fn [U}\!^ün verbunden. An der Basis scheinen sie dichter beisammen zu stehen, doch 
•jiid sie dort verwischt. 

WwXi'i zur sichern (lattungsbestimmung zu wenig Anhaltspunkte dar. Erinnert am 
fiK'f^ti'U an die Blätter mancher Polygoneen, so namentlich an Rumex. 

Insekten. 

f'arahitt'H FeMilvnUinm Hr. Taf. IX. Fig. 11, vergrössert 11. b. 

(,', elytris planis, nitidis, nigris, argute striatis, interstitiis interioribus seriatim punctatis, 
'fit^rrioribuH transversim rngulosis. 

Kin Strtck einer Flügeldecke, ist 4 mm. breit und bis (J'/^ mm. Länge erhalten, aber 
ir< fehlt BaniM und Spitze, daher die Decke jedenfalls beträchtlich länger war. Sie ist 
HUn/A'Ui\ K<:hwflrz, Hach, mit !) scharf vortretenden Rippen. Da nur der Abdruck der 
Hrt;<eldecke vorliegt, entsprechen diesen Rippen \) Streifen, die alle gleich stark uiM 
nu\mn\it\n waren. Die Interstirien sind etwa V^ mm. breit, die ;"> ersten lassen je eine 
\UA^*'. MfU Mdir kleinen, länglichen Wärzchen erkennen, welche eine solche Reihe von Punktt'^^ 
i»t$/^^*'U'. die weiter auHsen folgc^nch^n Interstitien lassen keine solchen Wärzchen, wohl abe^ 
Wuf^'. i^M^Tfiinzeln erkennctn. 

iU*' Form und Skulptur der Flügeldecke und die Zahl der Streifen machen es wahr"" 
i^y^uUih, d»M nie einem kh^inen Laufkäfer aus der (Jruppe der Pterostichen angehört IiaO-- 
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dem Mittelnorv läuft in fast lialbrcchfeni Winkel aus und sendet nach aussen 5 Sekundar- 
nerven, die in spitzen Winkeln entspringen und in einfache Zälnie auslaufen. Kürzer ist der 
nächstfolj^ende (nach unten), hat aber auch starke Seitennerven, von denen einer nahe der 
Basis entspringt. Auf der linken Seite folgt dann noch ein kurzer, von der Ansatzstelle 
des niattstieles entspringender Nerv. An dem mittlem Hauptnerv folgen weiter oben fast 
gegenständige Sekundarnerven, die auswärts Tertiärnerven aussenden. 

Etwas abweichend ist das Taf. IX. Fig. 8 abgebildete Ulatt. Es hat zwar dieselbe 
Grösse und lMn*m und ist am Grund auch herzförmig ausgerandet, die seitlichen Nerven 
sind aber etwas weniger nach vorn gebogen. 

DubisB sedis. 

HO. PhiiUitcs fayopyrium Ilr. Taf. IX. Fig. G. 

IMl heri)aceus, tenerrimus, obhmgo-ovalis, integerrimus, penninervis, nervis secuiidariis 
tenerrimis, distantibus, curvatis, camptodromis. 

Ein sehr zartes, jedenfalls krautartiges Blatt, von dem nur ein schwacher Abdruck 
erhalten ist. Die Basis und der grösste Theil der linken Seite fehlen. Der Rand ist, so 
weit er erhalten ist, ganz, ungezahnt. Der Mittelnerv ist wohl deutlich, doch tritt er nur 
wenig hervor. Die Sekundarnerven stehen weit aus einander, sind stark gekrümmt und in 
grossen Bogen verbunden. An der Basis scheinen sie dichter beisammen zu stehen, doch 
sind sie dort verwischt. 

Bietet zur sichern Gattungsbestimmung zu wenig Anhaltspunkte dar. Erinnert am 
meisten an die Blätter mancher Polygoneen, so namentlich an Kumex. 

Insekten. 

Carabitvs Feilflenianus Hr. Taf. IX. Fig. 11, vergrössert 11. 1). 

C. elytris planis, nitidis, nigris, argute striatis, interstitiis interioribus seriatim punctatis. 
exterioribus trausversim rugulosis. 

Ein Stück einer Flügeldecke, ist 4 mm. breit und bis (J'/^ muL Länge erhalten, abiT 
es fehlt Basis und Spitze, daher die Decke jedenfalls beträchtlich länger war. Sie ist 
glänzend schwarz, tlach, mit \) scharf vortretenden Kippen. Da nur der Abdruck der 
Flügeldecke vorliegt, entsprechen diesen Rippen !) Streifen, die alle gleich stark uml 
unpunktirt waren. Die Interstirien sind etwa V^ '^^"^- breit, die f) ersten lassen je eiue 
Ueihe von sehr kleinen, länglichen Wärzchen erkennen, welche eine solche Reihe von Punkteu 
anzeigen: die weiter aussen folgenden Interstitiell lassen keine solchen Wärzchen, wohl alnT 
feine Querrunzeln erkennen. 

Die Form und Skulptur der Flügeldecke und die Zahl der Streifen machen es walir- 
scheinlich, dass sie einem kleinen Laufkäfer aus der Gruppe der Tterostichen angehört hat 
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NymphsBacesB. 

38, Nymplum arctica Hr, Tiif. VH. Fig. 8. 

N. rliizoinate nodoso, conftTtissiiiie subtiliter striato, pulviiiulis niagnis cicjitricibus petio- 
lorum subcirciilaribus, circiter \) nun. iiietieiitibus cicatricibus tibrillaruin orbiculatis, lueilio 
umbonatis, 3 mm. latis. 

Hkek, miocene Flora Spitzbergens. Flora arct. IT. Bd. p. 04. Taf. XIV. Fig. 1 — 7. 
Taf. VII. Fig. 5. b. 10. c. 

Vom Kap Staratscbiu in Spitzbergen brachte Prof. Nokdenskkeu) nicht nnr die Rhizonie, 
sondern aucli Blätter nnd Fruchtreste einer Seerose, wodurch ihre Bestinnnung gesichert 
wurde. xVus dem Schiefer des tlrinnell-Landes liegt zur Zeit nur der Fig. 8 dargestellte 
Wurzelstock vor uns, der aber unzweifelhaft von einer Seerose herrührt und sehr wahr- 
schehilich derselben Art angehört, wie die llhizome des Kap Staratscbiu. Es hat derselbe 
eine Dicke von 3*/.^ cm. und ist vorn stumpf zugerundet. Die Rinde ist sehr dicht und 
fein runzelig gestreift. An demselben sind die für Nymplne» charakteristischen Wärzchen 
befestigt. Zunächst bemerken wir nahe am Rande einen rundlichen Abdruck, der etwa 
9 mm. Breite hat und den Ansatz des Blattstieles bezeichnet. Auf demselben sind Hache, 
runde Wärzchen, die von den Luftgängen herrühren. FiS scheinen 4 grössere und ein paar 
kleinere da zu sein, doch sind sie wenig deutlich; viel deutlicher sind die kreisrunden, in 
der Mitte mit einem Nabel versehenen Wärzchen, die tiefer unten folgen und eine dicht 
gedrängte Gruppe bilden; es sind diess die Warzen, an denen die grost^en Wurzelzaseni befestigt 
waren, die in Grösse, Form und Nabelbildung lebhaft an die Wurzelzasernarben der Numphaa 
alba erinnern. Neben dem Rhizoni liegen die Beste solcher Wurzelzasern. 

F^s stimmt dieses Rhizom wohl überein mit dem des Kap Staratscbiu. Die Blattnarbe 
hat dieselbe Form und Grösse und ebenso die Wärzchen derselben. 

39. TUia Malmyreni Hr. Taf. IX. Fig. 7. 8. 

Heeu, Flora foss. arct. I. Bd. p. 1()(). Taf. XXXIII. Beiträge zur foss. Flora Spitz- 
bergens, p. 84. Taf. XIX. Fig. 18. Taf. XXX. Fig. 4. 5. 

Das Fig. 7 abgebildete Blatt aus der Sammlung des Herrn Moss zeigt die Merkmale 
eines Lindenblattes und hat viel Uebereinstimmendes mit einem Lindenblatt des Kap Lyell 
(Spitzbergen), das ich auf Taf. XIX. Fig. 18 der Beiträge zur Spitzberger Flora abgebildet 
und zu TU. Malmfjrcni gezogen habe. F]s ist zwar, wie auch die Lindenblätter des Scott- 
gletschers, kleiner als das zuerst in der Kingsbai gefundene Blatt, doch wäre es nicht 
zweckmässig, es davon zu trennen, da uns, wenigstens zur Zeit, nur Grössenunterschiede 
bekannt sind. 

Das Fig. 7 abgebildete Blatt ist am Grund herzförmig ausgerandet, die ganze vordere 
Partie fehlt, auch der Rand grossentheils ; der Mittelnerv ist ziemlich stark, auf der rechten 
Seite bemerken wir 2, auf der linken :} seitliche dünnere Hauptnerven. Der erste neben 
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erhalten 7, 5, 3 und zu oberst stehen sie einzeln an einem einfachen Stielchen , das aussen 
etwas verdickt ist. 

2. Sphenopteris baicalensis Hr. Taf. I. Fig. 4, 5. 

Beitr&ge zur Jura-Flora S. 84. 

Ust-Balei. 

Mehrere Blattreste, die zeigen, dass die untern Fiederchen dreilappig sind, während 
die obern ungetheilt bleiben und nur schwach gekerbt oder auch ganzrandig sind. Vgl. 
Taf. I. Fig. 4. Hier sehen wir, dass mehrere Fiedem an einer dflnnen Spindel befestigt 
sind. Auf 2 Steinplatten (Fig. 5) haben wir neben einzelnen Fiedem Fruchtstände von 
Thyrsopteris, welche vermuthen lassen, «dass sie mit den sterilen Fiedem zusammengehören. 
Ist diese Vermuthung richtig, würde die Art zu Thyrsopteris zu bringen sein. Die fertilen 
Fiederstficke sehen denen der Th. Maakiana sehr ähnlich. Die Stielchen der Frachtbecher 
sind auswärts auch verdickt (Fig. 5. d. vergrössert) ; sie sind kurz und dicht beisamqien- 
stehend; die fertile einfache Endfieder ist sehr lang (Fig. 5. c); steht der 8ph. gractUitna 
sehr nahe, doch ist diese viel zarter, hat nicht nur viel kleinere, sondem auch am Grnnde 
mehr zusammengezogene Fiederchen und eine nackte Spindel. 

3. Sphenopteris Trautscholdi Hr. Taf. I. Fig. 2. 

Beitr&ge zur Jura-Flora S. 85. 

Üst-Balei. 

Fig. 2. stellt das Ende einer Fieder dar. Die unteren Fiederchen sind in mehrere 
schmale Lappen gespalten; die oberen sind kleiner und die Zahl der Lappen wird geringer, 
die äussersten sind einfach. 



4. Sphenopteris gracillima Hr. Taf. L Fig. 3. 

Beiträge zur Jura-Flora S. 85. 

Üst-Balei. 

Bei einem Wedelstfick sind die Fiederchen etwas grösser als bei Taf. H. Fig. 1 1 der 
Jura-Flora, indem sie eine Länge von ly^ — 2 Mm. und eine Breite von 1 — iy,Mm. hahen; 
die untern sind meist in 3 schmale Lappen gespalten, die vorn etwas ausgerandet und 
gegen den Grund verschmälert sind, die obern sind nur zweispaltig oder ungetheilt, ebenso 
die näher der Wedelspitze zu liegenden. Die Spindel, an der sie befestigt sind, hat keinen 
Flügelrand. Es stellt wahrscheinlich eine von der Wedelspitze etwas weiter enfemte Partie 
des Wedels dar. 
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Equisetaceae. 

1. Phyllotheca sibirica Hr. Taf. I. Fig. 9—15. 

Beitr&ge zur Jura Flora S. 43. 

Die neue Sammlang enthält zahlreiche Bruchstücke von Ust-Balei und darunter meh- 
rere, welche durch ihre dünnern Stengel und l&ngem Intemodien von den auf Taf. IV. 
Fig. 1 — 7 meiner Beiträge dargestellten Stücke sich auszeichnen. Wir haben sie auf Taf. I. 
Fig. 9—15 dargestellt. 

Fig. 12. hat der Stengel nur eine Breite von 3 Mm., die Intemodien sind 2 Cm. lang 
und fast glatt; 2 Mm. unterhalb des Knotens haben wir das runde, 2% Mm. im Durch- 
messer haltende Scheibchen. Die Scheide ist kurz und die Blätter grossentheils zerstört. 
Bei Fig. 11. haben die Stengel eine Breite von 4 Mm., die Intemodien eine Länge von 
2 Cm. ; sie sind auch glatt. Die Blattscheide hat eine Länge von 5 Mm. und läuft in 9 
Blätter aus, die 2 Cm. Länge haben; sie sind linienförmig, y. Mm. breit, abstehend und 
mit einem undeutlichen Mittelnerv versehen. Das Stengelstück hat keine Scheibchen. 
Aehnlich ist Fig. 10., hier sehen wir, dass vou dem Knoten eine Wurzelfaser entspringt, 
die mit zarten Haaren besetzt ist. Sie ist an einem klemen Wärzchen befestigt, das mit 
dem Scheidenblatt zu altemiren scheint. Einen Wirtel solcher Wurzelfasern haben wir 
Fig. 9, die um den Knoten sitzen, den die Blattscheide umgiebt, welche weiter oben in die 
linienförmigen Blätter sieh spaltet, die freilich grossentheils zerstört sind. Es ist dies ohne 
Zweifel ein Rhizom mit 25 Mm. langen Intemodien. Fig. 13 und 14 haben wir zwei iso- 
lirte Blattscheiden mit ihren Blättern ; bei Fig. 1 3 sind nur 6 Blätter zu sehen, bei Fig. 
14 aber 7, die Scheide hat eine Länge von 5 — 7 Mm. und sieht ganz aus wie eineEquise- 
tum- Scheide. Die sehr schmalen Blätter laufen in eine Spitze aus und haben einen undeut- 
lichen Mittelnerv. Verlängern wir bei Equisetum die Scheidenzähne in Blätter, die vom 
Stengel abstehen, erhalten wir dieselbe Bildung, so dass sich unsere Phyllotheca in der 
That nahe an Equisetum auschliesst und es kann erst die Fruchtbildung entscheiden, ob 
die Trennung gerechtfertigt sei. Von solchen Früchten sind bis jetzt erst einige Spuren, 
die keine genügende Auskunft geben, gefunden worden. Unmittelbar neben Stengelresten 
sehen wir Taf. I. Fig. 15. a. eine braune Masse, welche von einer Aehre herzurühren 
scheint; stellenweise sieht man ly^ — 2 Mm. im Durchmesser haltende Scheibchen mit einem 
Punkt in der Mitte und stumpflichen Ecken, deren Zahl aber undeutlich. Es scheinen dies 
die Beceptacula zu sein. Auf demselben Steine haben wir Häufchen kleiner brauner Köm- 
chen (Fig. 15. b.), welche die Sporen darstellen dürften. Fig. 9.b. haben wir einen 19 
Mm. langen und 8 Mm. breiten, länglich-ovalen Körper von Ust-Balei, welcher einem 
Equisetumknollen sehr ähnlich sieht und vielleicht zu unserer Phyllotheca gehört. 
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Schenk gegebenen Abbildungen mit den Bl&ttern Sibiriens und des Ooliths von Ekigland, 
zeigt indessen, dass die raetische Pflanze in der Grösse und Form der Blattlappen viel mehr 
variirt als die Pflanze des Ooliths, und dass die Ecken der Lappen viel starker abgerundet 
sind, als bei derOolithpflanze; hier stellen wenigstens die vordem Ecken einen &st rechten 
Winkel dar, oder sind doch nur schwach gerundet. Dies sind aber die einzigen mir bekann- 
ten Unterschiede undr es bleibt zweifelhaft, ob sie zur Trennung genügen und somit die Art 
des Ooliths von der raetischen (dem Ä. inconstans 6p. sp.) zu trennen sei. Jedenfalls bilden 
der Ä, inconstans und A. minor des Raet, Ä. LincUeyanus des Braun-Jura nüd der A. 
Schaumburgensis Dk. sp. des Wealden sehr nahe verwandte Formen. Aber auch der A. 
angulatus Hr. (Beiträge zur Jura-Fl. S. 103) aus dem Amurlande gehört mit dem A. major 
Brgn. (Pterophyllum ann. des sc. nat. 1825. S. 77. Taf. XII. 7.) von Hoer in dieselbe 
Gruppe. Schimper hat diesen A. major von A. minor nicht unterschieden , allein die 
Blattlappen sind bei demselben l&nger als breit und scharf eckig. 

2. Podozamites lanceolatus Lindl. sp. 

Von dieser Art wurden an der Tapka einige Blattfetzen gefunden. 

3. Podozamites ensifomiis Hr. Taf. II. Fig. 5. 6. 

Beiträge zur Jura Flora S. 48 a. 11. 

Herr Härtung fand an der Tapka mehrere Stocke, von denen bei zwei die Fiederchen 
theilweise noch an der gemeinsamen Spindel befestigt sind. Taf. H. Fig. 6. stellt ein solches 
Blatt dar. Die Blattspindel hat nur eine Dicke von P^ Mm. und ist der Länge nach 
gestreift. Die Fiederchen stehen dicht beisammen, so dass sie am Rande über einander 
laufen; sie sind altemirend, doch zu zwei etwas genähert; haben eine Breite von 5 — 6 Mm., 
am Grunde sind sie zugerundet und in der Mitte, wie es scheint, vermittelst eines Wärz- 
chens an die Spindel befestigt, doch ist diese Stelle bei den meisten Fiedem verdeckt. Die 
Nerven treten sehr deutlich hervor, die meisten sind sehr bald in zwei Gabeln getheilt, 
welche bis nach aussen verlaufen, ohne sich weiter zu verästehi; bei manchen Nerven findet 
indessen die Gabelung erst höher oben statt und wieder andere gabeln sich zweimal^ In 
der Blattmitte sind 10 — 12 Nerven zu zählen. — Die Blattfiedem, deren Spitze durch- 
gehends abgebrochen, sind nach vom weniger verschmälert als bei der Fieder von Ust- 
Balei (Beiträge Taf. IV. 8), stimmen aber wohl zu dem Blatt vom Amur (Beiträge Taf. 
XXYIII. 5. a.). Die Zamia (Aulacophyllum) Ortgiesi Regel von Bonaventura hat sehr 
ähnlich gebildete Blätter mit stark vortretenden Längsnerven. 

Coniferae. 

1. Phoenieopsis angutiifolia Hr. Beiträge S. 51. 

An der Tapka, mehrere Blattreste, welche nach allen Richtungen durch einander liegen. 



8 Pbof. Db. Oswald Heeb, 

5. Carpoüthes Hartungi Hr. Taf. I. Fig. 28. 

G. oyalis, alatus, ala obliqua anilaterali, 7 Mm. longa, apice acaminata. 

* 

Üst-Balei. 

Der wahrscheinlich ovale Samenkem ist nur in der obem Hälfte erhalten; er hat eine 
Breite von 2 Mm. Er hat einen seitlichen, schief nach vom gerichteten Flflgel von 7 Mm. 
Länge nnd am Gmnd 3 Mm. Breite. Er ist flach nnd streifenlos. 

Einen ähnlichen Samen erhielt ich ans der Permischen Formation von FOnfkirchen 
(cf. Heer über Permische Pflanzen von Fünfldrchen Taf. XXTV. Fig. 10.), bei dem aber 
der Flfigel karzer, vom stumpfer und nicht fast sichelförmig gekrOmmt ist, wie beim Samen 
von Ust-Balei. Aehnliche Samen haben wir bei der Gattung Libocedras, daher za ver- 
mnthen, dass in der Gegend von Ust-Balei zur Jurazeit ein mit dieser Gattung verwandter 
Nadelholzbaum gelebt habe. 

Monocotyledones. 

Vallisneriites Hr. 

Folia elongata, linearia, nervis longitudinalibus densis, parallelis. nervillis transversis 
reticulatis. 

Es sind lange schmale, parallelseitige Blätter, welche von zahlreichen Längsnerven 
durchzogen sind, die durch viele Queräderchen verbunden sind, so dass das Blatt ein feines 
Netzwerk darstellt. 

Vallisneriites jurassicus Hr. Taf. I. Fig. 22—27. 

y. foliis valde elongatis, 3 Mm. latis, nervis longitudinalibus compluribus deosissimis. 

Ust-Balei. 

Ich erhielt schon früher ein paar kleine Fetzen eigenthümUch reticulirter Blätter, 
doch waren sie zur Bestimmung zu fragmentarisch. Die neue Sendung enthält nnn aber 
eine ganze Zahl solcher Blätter, die wir nicht übergehen können, obwohl ihre systematische 
Stellung nicht ganz sicher festgestellt werden kann. Sie ähneln in Form und Nervatur am mei- 
sten denen der Gattung Vallisneria, die Graf Saporta auch in der Gypsformation von Aix 
nachgewiesen hat. Wir haben bei Vallisneria lange, linienförmige Blätter mit sehr dicht 
stehenden parallelen Längsnerven, welche durch sehr zahlreiche Queräderchen verbunden sind. 

Die Blätter haben bei der Pflanze von Ust-Balei eine Breite von 3 bis 3% Mm. und 
sind ganz parallelseitig; einige haben eine Länge von 9 bis 9% Gm., allein keines ist ganz 
erhalten und von keinem liegt Basis und Spitze vor, so dass wir nicht wissen, wie diese 
ausgesehen hat. Von blossem Auge sehen die Blätter wie chagrinirt aus; unter dem Mi- 
kroskop sind circa 50 Längsstreifen zu zählen, daher auf den Millimeter 17 Streifen gehen. 
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Bei guter Beleachtung scheinen einige Streifen etwas stärker zu sein, doch treten diese zu 
wenig deutlich hervor, um von starkem Längsstreifen und feinem Zwischenstreifen zu 
sprechen. Die Längsstreifen sind durch viele Queräderchen verbunden, welche wie bei 
Vallisneria nicht durchlaufen, sondern nur je zwei Längsnerven verbinden, daher alterniren. 
Es entsteht so ein sehr feinesNetzwerk, das aus in die Länge gestreckten, Parallelogrammen 
Zellen besteht. (Vergrössert Fig. 26., stärker vergrössert 27.) Die Blätter bilden auf dem 
hellgelben Gestein braune Bänder, doch sind sie zarthäutig gewesen. Neben denselben 
kommen stellenweise schmälere (nur 2—3 Mm. breite) Bänder von dunklerer Farbe und 
ohne deutliche Streifung vor, welche die Stengel darstellen dürften, doch ist die Befestigung 
der Blätter an dieselben nicht zu sehen. Oefter laufen am Grunde je zwei Blätter zusam- 
men und dOrften den Stengel scheidenartig umgeben haben. 



XI. .^btlieiliiii^. 

Jura-Pflanzen aus der arctischen Zone Sibiriens; aus dem Fluss- 
gebiete der Lena. 



Allgemeine Bemerkungen« 

Auf der letzten Forschungsreise, welche Czekanowski im Sommer 1875 im Fluss- 
gebiet der Lena bis zu ihrem Ausflusse ins Eismeer unternahm, hat er an verschiedenen 
Stellen in der Nähe und innerhalb der arctischen Zone fossile Pflanzen entdeckt, nämUch 
am Felsen Naschim bei 667^° n. Br., am Felsen Ingyr Kaja bei 66%° n. Br., bei Bulun 
in etwa 70%° und in Ajakit bei circa 71° n. Br. Weit aus die wichtigste Fundst&tte ist 
Ajakit, am linken Ufer der Lena, in der Nähe des Eismeeres. Nach den*mir von Herrn 
Schmidt aus den Tagebfichem Czekanowski's gemachten Mittheilungen besteht das 
ganze linke Ufer der Lena von Bulun bis Ajakit aus einem zusammenhängenden Felsen, 
der grossentheils aus Sandstein mit zahlreichen Goncretionen besteht. Die Schichten fallen 
nach SW. An einigen Stellen, namentlich in der Nähe von Ajakit, finden sich am Fusse 
der Wand Einlagerungen von Kohle, die nach oben von thonigen Schichten begleitet sind, 
aus denen die zahlreichen Pflanzenreste stammen. Von einem Punkte Sotscha, in der Nähe 
von Bulun, erhielt Czekanowski aus herausgefallenen Knollen Exemplare der Lapatinia 
Jenisseae Schm., die nach Hrn. Schmidt fOr untere Schichten der Kreideformation sprechen 
würden. Czekanowski war geneigt zu glauben, dass die pflanzenfilhrenden Schichten 
von Bulun und Ajakit den marinen Schichten der Umgebung gleichzeitig seien. 

Czekanowski hat eine beträchtliche Zahl von Pflanzen in Ajakit gesammelt und 
darunter manche wohl erhaltenen und sicher bestimmbaren Exemplare, wie ein Blick auf 
die Tafeln lY. bis VII. zeigen wird. Sie gehören zu 18 Arten. Von diesen sind uns 12 

M^moiras de TAcad. Imp. das leienees, ynme S^rie. 2 
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Arten aus den Braun-Jora-Ablagerangen von Ust-Balei and dem Amnrland bekannt, 
nämlich: 

Dicksonia gracüiSj Anofnozamites angtdatuSj Podoeamites lanceclatus^ P. granUneus^ 
P. angti8lifoliu8j Phoenicopsis angustifolia^ Baiera pukheUa^ Ginkgo Huttoni, O. sibirica, 
CHkanowdd setacea^ C. rigida nnd Pinttö Nordenskioldi. 

Wenn wir bedenken, dass Ajakit 20 bis 21 Breitengrade weiter im Norden liegt als 
jene Fundstätten im Gonvemement Irkutsk und im Amurland, ist die grosse Zahl aberein- 
stimmender Arten flberraschend. Sie zeigt uns nicht nur, dass unzweifelhaft diese Ablage- 
rung von Ajakit demselben geologischen Horizont angehört und also dem Braon^ara ein- 
gereiht werden muss, sondern auch, dass die tropischen und subtropischen Pflanzenformen, 
so die Dicksonien und Cycadeen, bis hoch in die arctische Zone hinaufreichten und dort 
sogar in denselben Arten erscheinen, wie in den um 20^ weiter im Süden gelegenen Län- 
dern. Dieselbe Erscheinung haben wir schon frflher an der Flora des Cap Boheman in 
Spitzbergen nachgewiesen ^), die Feststellung der Thatsache, dass in der arctischen Zone 
Ostasiens zur Jurazeit dieselben Verhältnisse stattfanden, ist aber von grosser Bedeutung. 
Mit dem Cap Boheman in Spitzbergen (bei 78^ 22'' n. Br.) theilt Ajakit fünf Arten, näm- 
lich: Podozamites lanceolatus, P. angustifolius^ Ginkgo Huttoni^ G. integritiscula und Pinus 
Nordenskioldi; es müssen diese Arten daher zur Jurazeit eine grosse Verbreitung gehabt 
haben. Ginkgo integriusctUa war uns froher nur aus Spitzbergen bekannt, während die vier 
übrigen Arten auch am Amur oder in Sfidsibirien auftreten. 

Drei Arten von Ajakit {Phoenicopsis angustifolia^ Baiera pulcheüa und Pinus Norden- 
skiöldi) sind unter den wenigen Jurapflanzen, welche uns aus Andö in Norwegen (in circa 
69° n. Br.) bekannt geworden sind. 

Zu den häufigsten Bäumen von Ajakit gehört der Podozamites lanceolatuSy der hier 
wie in Spitzbergen und am Amur in verschiedenen Blattformen auftritt; sehr zierliche lange 
und schmale Blattfiedem besass der ebenfalls häufig vorkommende Podozamites gramineus. 
Die Gattung Nilssonia ist in zwei Arten repräsentirt, von denen die eine (die N. orientalis) 
sich nahe an die raetische N. polymorpha^ die andere aber (die JV. comtula) nahe an die N. 
compta Lindl. des englischen Oolithes sich anschliesst. Unter den Coniferen sind es, wie 
in Sudsibirien und am Amur, die Gattungen: Phoenicopsis, Baiera, Czekanowskia und 
Ginkgo, welche an der Waldbildung den wesentlichsten Antheil nahmen, indem sie in acht 
Arten erscheinen. Bei Ginkgo sibirica (cf Taf VI. Fig. 8.) haben wir neben den Blattresten 
die männlichen Blüthen; da wir auch in Ust-Balei dieselben Blüthen bei diesen Blättern 
tre£fen (cf. Beiträge zur Jura-Flora Taf . XI. Fig. 1.) wird dadurch die Zusammengehörigkeit 
dieser Organe bestätigt. Zugleich sagen uns auch die bei den Blättern desselben Baumes 
liegenden Blüthen, dass diese Pflanzen nicht weit hergeschwemmt sein können. 



1) Vgl. meine Beiträge zur foss. Flora Spitzbergens. Syenaka Akadem. Handling. 14. 6. FI. foss. arct. 
IV. 8. 26. 



BeITBIQE ZÜB fossilen FliOBA SlBnUEKS UND DES Amublandes. 1 1 

Bulnn^), welches in der Nähe von Ajakit liegt, hat nur sechs Pflanzenarten geliefert, 
nämlich: Gycadites sibiricus^ Podoeamües kmceclattis, Nüssonia cornttda, Carpolithes Bu- 
lunensis^ Phoenicopsis speciosa and IHmis Nardenskiöldi^ von welchen drei (der Podozamites, 
die Nilssonia und der Pinos) auch unter den Pflanzen von Ajakit sich finden. Es gehört 
daher der Sandstein von Bulun auch zum Braun-Jura und muss älter sein als die Knollen 
mit Lopatinia, welche in jener Gegend gefunden wurden, wenn diese mit den Inoceramus- 
Lagem wirklich der Kreide zuzutheilen sind. Diese Inoceramus-Schichten lassen sich von 
der Lena bis zum Olenek verfolgen, wo sie auf Trias-Schichten mit zahlreichen Ceratiten 
auflagern. Es findet sich hier in denselben der ächte Inoceramus retrorsus Keys., nebst 
Cjfprina Eichwäldi Schm. und Aucellen, alles, wie mir Hr. Schmidt mittheilt^ entsprechend 
den Lagern vom untern Jenissei und den zweifelhaften Jura-Schichten an der Petschora. 

Die übrigen früher genannten Stellen im Flussgebiet der Lena haben bis jetzt nur 
sehr wenige fossile Pflanzen geliefert. 

Vom Flüsschen Buotar in der Tundra, in der Nähe des Eismeeres, kommen einige 
Reste ^er Caekanowskia setacea (Taf. VI. Fig. 9.) und einige Blattfetzen, welche zu Phoenix 
copsis angustifolia (Taf. YII. Fig. 8.) gehören dürften und im Felsen Tumul, an der Mün- 
dung des Flusses Olenek in das Eismeer, wurde ein nicht näher bestimmbarer Equisetum- 
Stengel gefunden (Taf. V. Fig. 14.). 

Am Flüsschen Nasch im, das etwa bei 667^° n. Br. von Westen herkommend in die 
Lena mündet, erhebt sich eine Felswand, die ohne Unterbrechung bis Schigansk fortläuft. 
Der Fels ist etwa 300 Fuss hoch und von herabgerutschten Felsmassen verschüttet. Der 
grösste Theil des Abhanges besteht aus lockerem Sand mit Geschieben. Am Fuss des Abhanges 
liegt eine Schicht unreiner, bis 7 Fuss mächtiger Kohle, die nach oben von einem sandigen 
Thon begrenzt wird. Dieser führt Pflanzenreste, bricht aber immer in kleine Stücke. 
Durch zwei Tage dauerndes, eifriges Sammeln hat zwar Czekanowski eine ziemlich grosse 
Zahl von Stücken zusammengebracht, dieselben sind aber fast durchgehends so klein und 
fragmentarisch, dass ihre Bestimmung mit grossen Schwierigkeiten verbunden ist. Die 
meisten Stücke scheinen zu Asplenium whübiense zu gehören; die Bestimmung einer so 
variablen und schwierigen Art ist aber bei so ungenügendem Material immer misslich. 
Immerhin darf gesagt werden, dass sie auf einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit An- 
spruch machen darf. In geringerm Grade ist dies bei der Didcsonia acutüoba und Adiai^ 
tites Nympharum der Fall. Die am besten erhaltene Pflanze von Naschim ist die Dicksonia 
arctica (Taf. III. Fig. 1 — 7.) und da diese der D. OlehniofM vom Amur nahe verwandt ist, 
erhöht sie die Wahrscheinlichkeit, dass diese Ablagerung fossiler Pflanzen dem Jura 
angehöre. 

In Yngir Kaja in der Nähe von Schigansk an der Lena hat ein alter Kohlenbrand in 



1) Bulun ist der wichtigste Ort an der untern Lena, es finden üch dort etwa 16 jakutische Jurten und die 
Verwaltung des Schigansker Uloss. F. S. 

2* 
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zwei Eohlenschichten stattgefanden ; bei den Kohlen fanden sich einige undeutliche Pflanzen- 
reste. In dem rotbgebrannten Thone liegen kleine Reste eines Farnkrautes (Taf. n. Fig. 17.), 
die zu Asfkmum whübiense zu gehören scheinen und in einem grauen Sandstein eine Blatt- 
spitze, welche von Oycaditea gramineus herrOhren dürfte. 

Weiter unterhalb bei Tongus-apaka finden sich im Sandstein Concretionen, die zun 
Theil unbestimmbare Pflanzenreste, zum Theil marine Muscheln fahren; grosse Inoceramen 
und andere unbestimmte Bivalven (Panopaea u. dgl.). Aehnliche Schichten fanden sich bei 
Semjakit, weiter unterhalb bis Siktjach und weiter nördlich herrschen Sandsteine vor, in 
denen keine Versteinerungen gefunden wurden. 

Ueberblicken wir die angefahrten Fundstätten fossiler Pflanzen des ganzen Fluss- 
gebietes der Lena von Naschim bis an's Eismeer, so werden wir finden, dass Ajakit und 
Bulun unzweifelhaft dem Braun-Jura angehören, dass dagegen alle abrigen Stellen nur mit 
Wahrscheinlichkeit demselben eingereiht werden können , da die Zahl der dort gefundenen 
Pflanzen sehr gering und ihr Erhaltungszustand ein sehr mangelhafter ist. 

Im Ganzen genommen haben diese Fundstätten 27 Pflanzenarten ergeben, von denen 
1 8 aus dem Braun-Jura bekannt sind. 1 7 dieser Arten wurden in der Jura-Flora des 
GouY. Irkutsk und des Amurlandes beobachtet. 9 Arten sind bislang anderwärts noch nicht 
gefunden worden. 



Beschreibung der Arten« 

L Cryptogamae. 

I. Ord. Flllces. 

1. Dicksonia arctica Hr. Taf. HI. Fig. 1—7. 

D. fronde bipinnata coriacea, pinnis alternis, sab angulo acute egredientibns, angustis; 
pinnulis oblongo-ovalibus, obliquis, basi angustatis, apice obtnsis, superioribns integerrimis, 
inferioribus majoribus incisis, nervis paucis, furcatis, angulo acute egredientibus. 

Felsen Naschim, nicht selten. 

Die obem Partien der Fiedem sind sehr ähnlich der Dicksonia Glehniana Hr. (Bei- 
träge S. 91.)} unterscheidet sich aber durch die Lappenbildung der untern Fiederchen nnd 
die Nenrationy indem bei der D. Qlehniana die Seitennerven einfach sind. Sehr ähnlich ist 
auch die Sderopteris muUipartita Saporta (Fl jur. p. 490. Taf. LXX. Fig. 3.): die FiedOT 
entspringen aber bei dieser Art in fast rechtem Winkel und die Blattspindeln sind steifer; 
die Fiederchen dichter beisammenstehend. 



BeITBÄQE zur FOSBliiEH FliORA SiBIBDiNB UN0 DES AmUBLANDES. 1 S 

Das vollständigste Blatt ist in Fig. 1 abgebildet. Es liegt auf einer grossen Steinplatte, 
welche noch zwei blattlose, lange Farnspindeln enthUt, die wahrscheinlidi derselben Art 
angehören. Es hat die Spindel eine Breite von etwa ly^ Mm.. Die Fiedem sind ao^^ 
richtet und haben dünne, gebogene Spindeln. Die obem Fiedercben sind ziemlich locker 
gestellt; sie sind länglich oval, gegen den Grund hin verschmälert, vom aber stumpf zage* 
rundet. Die untern Fiederchen sind breiter und am Rande mit einzelnen seichten Ein* 
schnitten versehen. Die Nerven sind sehr zart. Von einem schwachen Mittelnerv ent- 
springen in sehr spitzigen Winkeln nur wenige stark nach vorn gerichtete Secundamerven, 
von denen ein paar in eine einfache Gabel sich spalten. (Fig. 1 . b. vergrOssert.) 

Fig. 2. (dreimal vergrössert Fig. 3.) stellt den obemTheil einer Fieder dar, mit ganz- 
randigen, stark nach vorn gerichteten Fiederchen. Es sind jederseits nur sehr wenige, so 
stark nach vorn gerichtete Seitennerven da, dass alle fast parallel gegen die Spitze laufen. 

fi 

Yar. rbacbi communi debili. 

An derselben Stelle von Naschim wurde eine Zahl von Stocken gefunden (Fig. 4 — 6. 
vergrössert Fig. 7.), deren Fiederchen in der Form mit denen der obem Fiederblätter der 
D. arctica übereinstimmen, die aber auffallend dflnne, zarte Spindeln haben, und denen die 
breitem, gelappten Fiederchen fehlen, daher sie vielleicht eine eigenthamliche Art bilden. 
Die Fiederchen sind auch längUch oval, vom stumpf zugerundet, am Grund aber ver- 
schmälert, von wenigen sehr zarten, stark nach vom gerichteten Nerven durchzogen (Fig. 7. 
vergrössert). 

2. Dicksonia gracills Hr. Taf. HI. Fig. 8—14. 

Beiträge sor Jura-Flora S. 92. 

Ajakit, häufig. 

Die zahlreichen von Czekanowski in Ajakit gesammelten Stücke stimmen in den 
dicht beisammenstehenden schief nach oben gerichteten langen Seitenfiedem und den kleinen, 
am Grunde etwas zusammengezogenen, vom zugespitzten Fiederchen mit der Pflanze der 
Bureja über ein. 

Taf. III. Fig. 8. haben wir die Spitze des Wedels. Die Fiederchen rind fiist gegen- 
ständig. Die Fiederchen haben 2%— 8 Mm. Länge, bei 1 Mm. Breite, sind stark nach 
vorn gerichtet, vom zugespitzt und am Grunde etwas zusammengezogen. Aehnlich ist 
Fig. 9. Wir sehen hier auf der Blattfläche kleine Wärzchen, welche aber nur von den Kör- 
nern des Sandsteins herrühren. Bei Fig. 11. ist die Mittelkante der Spindel sehr scharf 
ausgesprochen. Die Nerven sind bei allen diesen Blättem verwischt, dagegen sind bei 
Fig. 14. (dreimal vergrössert) wenigstens einzelne mit derLoupe zu sehen. Von dem zarten 
Mittelnerv entspringen jederseits nur etwa zwei Nerven in sehr spitzem Winkd oad steigen 
steil aufwärts. Wir haben hier neben einem sterilen Wedabreat mit sehmaleAi schief nach 
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vorn gerichteten und dicht beisammenstehenden Fiederchen, ein Fragment des fertilen 
Wedels (Fig. 14. b. dreimal vei^össert); wir sehen am Rande des Fiederchens jederseits 
je drei runde Sori, welche 1 Mm. im Durchmesser haben nnd von 2demlich derber Beschaffen- 
heit gewesen sein müssen. Der Blattrand ist zwischen den Sons etwas eingebogen; es geht 
nach jedem Soms ein Seitennerr. Diese Somsbildong stimmt mit derjenigen von Didcsonia, 
Saporkma und conciima flberein, und bestätigt somit die Stellung unseres Farn unter 
Dicksonia. 

3. Dicksonia boreaHs Hr. Taf. III. Fig. 14—19., dreimal vergrössert Fig. 18. 19. 

D. fronde bipinnata, rhachi alata, pinnulis oppositis, elongatis, anguste lanceolatis, 
pinnatifidis, lobis acutiusculis. 

Ajakit. 

Kommt in den langen, schmalen, fiederschnittigen Fiederchen mit der D. concinna 
flberein, hat aber viel kiemer e Fiederchen, die weniger tief eingeschnitten sind. In Grösse 
stimmt sie mit der D. gracUis überein und wenn bei dieser die Fiederchen bis zur Mitte 
hinaus mit einander verschmolzen wären, würde sie derselben sehr ähnlich sehen. Einen 
ähnlichen Farn hat Graf ^aporta als Scleropteris dissecta beschrieben. (Fl. jur. p. 376.) 
Bei diesem sind aber die Lappen der Fiedem stumpf. 

Es wurden mehrere Stücke in Ajakit gefunden. Bei Fig. 17. sitzt eine Seitenfieder 
an einer dünnen Spindel. Sie trägt eine Zahl von gegenständigen Fiederchen, die 8 Mm. 
Länge und 2 Mm. Breite haben ; sie sind undeutlich gelappt und die Spindel ist geflügelt. 
Bei Fig. 16. haben wir die Spitze eines Wedels oder einer Fieder. Die Fiederchen nehmen 
an Länge auswärts ab, sind sehr schmal, fiederschnittig, die Lappen kurz und ziemlich 
scharf; am Grund sind die Fiederchen verbunden. 

4. Dicictonia acutiloba Hr.? Taf. II. Fig. 18—20. 

Beiirftge zur Jura-Flora S. 92. 

Naschim. 

Einzelne Fetzen der Fiedern, welche mit der Art des Amurlandes, soweit sie erhalten 
sind, ziemlich wohl flbereinstimmen. Fig. 20. haben wir die Spitze einer Fieder mit kleinen, 
scharf geschnittenen, vom zugespitzten Fiederchen; ebenso bei Fig. 18.-^ und 19. bei denen 
die Fiederchen am Grunde deutlich eingezogen sind. 

5. Adiantttei Nymptiarum Hr.? Taf. II. Fig. 11—13. 

Beiträge zur Jura-Flora S. 93. 

Naschim. 

Es wurden nur ein paar kleine Pflanzenreste gefunden, welche eine sichere Bestimmung 
nicht zulassen. An der dflnnen Spindel sind die nach vom gerichteten Fiederchen befestigt. 
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kurz oyal und hat einen langem Dnrehmesser tob 5 Mm. und einen kQrzern von 4 Mm. 
nnd zeigt uns acht, kanm 1 Mm. lange, ovale Körperchen, welche wohl als Macrosporen 
m dentm sind. Von dem dfinnen Stiele geht nnten ein sehr kleines borstenförmiges Blfttt- 
chen ab, es war daher der Stiel wahrscheinlich in ähnlicher Weise mit dem Blatt verbanden, 
wie bei Marsüaea Salvatrix. Bei der zweiten gestielten Fracht ist dagegen kein Blatt za sehen. 
Sie ist kngelig nnd am Grand etwas aasgerandet, daher fast nierenförmig; das folgende 
borstenförmige Organ ist als Blatt za deaten (Flg. 20 b.), dagegen fehlen die Wnrzeln. 
Anf der Rfickseite desselben Steines haben wir ein vielfach verästeltes Stämmchen nnd 
neben demselben einen oyalen Frachtkörper, in welchem 11 in einen Kreis gestellte kleine 
Sporen sind. (Fig. 20 d.) Einen sehr ähnlichen, einzeln vorkommenden Frachtkörper habe 
Fig. 21. vergrössert dargestellt. Er zeigt 9 in Kreis gestellte ovale Sporen. Die borsten- 
förmigen Blätter erinnern an Pillalaria, weicht aber darch die einf&chrigen nnd länger 
gestielten Frachtkörper von dieser Gattang ab. Aaffallend ist aach<der Mangel an Wurzeln. 



m« Ord. Calamarlae. 

Fam. Equisetaceae. 

1. Equiaetum spec Taf. Y. Fig. 14. 

Tamal Kaja an der Mflndnng des Olenek. 

Der Fig^ 14. Taf. V. abgebildete Stengelrest ist zar Bestimmung za unvollständig 
erhalten. Er hat 9 Mm. Breite nnd ist von zahlreichen, enge beisammenstehenden Längs- 
streifen durchzogen. Die Knotenbildang weist auf ein Equisetum oder doch Eqoisetum- 
artige Pflanze. Von der Scheide oder Blättern ist keine Spar erhalten. 



IL Glasse. Phanerogamae. 

Gynmospomiao. 

I. Ord. CycadaGeaG. 

1. Cycadttes sibiricus Hr. Taf. IV. Fig. 1. 

C. pinnis coriaceis, linearibas, 14 Mm. latis, nervo mediano valido. 

Bulun an der Lena. 

Es ist ein 4V3 Cm- langer Blattfetzen erhalten (Fig. 1.), der aufbin sehr langes Blatt 
schliessen lässt, and wahrscheinlich die Fieder eines zusammengesetzten Blattes darstellt. 
Die starke schwarze Kohlenrinde deutet ein derblederartiges Blatt an ; die Mittelrippe ist 
sehr stark und vertieft und die Seiten etwas gewölbt. Diese sind wohl etwas runzdig, 
zeigen aber keine Spur einer Nervatur. In allen diesen Merkmalen stimmt das Blatt mit 
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anch in der Nervation einen Unterschied gefunden zu haben, indem er Nilssooia einjQidie, 
den Anomozamites aber gabelig getheilte Nerven giebt. Das trifft nun allerdings bei Nils- 
sonia zu und in yielen Fällen auch bei Anomozamites, allein es giebt Anomozamites-Arten 
mit einfachen Nerven, wozu die Arten des Amurlandes gehören, und da bei diesen die 
Spindel oben nicht von der Blattfläche bedeckt ist, können wir sie nicht zu den Nilssonien 
bringen, mit welchen sie sonst allerdings eine sehr grosse Aehnlichkeit haben. Freilich 
kann in Frage kommen, ob Anomozamites und Nilssonia nicht zu vereinigen seien , indem 
der einzige durchgreifende Unterschied in der Art der Befestigung der Blattsegmente 
besteht, denn das Merkmal, das auf die Auftreibung der Blattfläche zwischen den Nerven 
gegründet wurde, lässt uns in manchen Fällen im Stich, so ist dasselbe bei den Arten der 
Lena nicht zu sehen. 

Aber auch die Gruppe von Pterophyllum, welche Schimper unter dem Namen Ptero- 
zamites zu einer besondem Gattung erhoben hat, steht Anomozamites so nahe, dass es 
schwer hält, durchgreifende Unterschiede anzugeben. Bei diesen Pterozamites sind die 
Blätter abgebrochen gefiedert, es fehlt das foliolum terminale (das bei den Eeuper-Ptero- 
pbyllen vorhanden ist) und dasselbe ist der Fall bei Anomozamites. 

4. Nilssonia Orientalis Hr. Taf. IV. Fig. 5—9. 

N. foliis integris vel vario modo incisis, nervis numerosissimis, subtilissimis, costulis 
omnino obsoletis. 

Ajakit an der Lena. 

Ist sehr ähnlich der N, polymorpha Schenk (Flora der Grenzschichten S. 127.), aber 
durch die zartem und dichter beisammenstehenden Längsnerven und den Mangel der auf- 
getriebenen Stellen zwischen denselben (den Rippen) verschieden. In letzterer Beziehung 
stimmt die Art zu Anomozamites, da aber die Blattspindel auf der Oberseite von der Blatt- 
fläche verdeckt wird, müssen wir die Art zu Nilssonia bringen, indem die EinfÖgung der 
Blattfiäche in die Spindel als Hauptunterschied zwischen Nilssonia und Anomozamites zu 
betrachten ist. Sehr nahe steht die Art auch dem Pterophyllum comptum Lindl. (Foss. 
Flora I. Taf. LXVI.), welches nach Dr. Nathorst zu Nilssonia gehört. Diese Art hat 
aber stärkere Nerven und schmälere, etwas nach vorn gekrümmte Blattfiedem, welche in 
der Breite keine so grossen Unterschiede zeigen. 

Es liegen von Ajakit mehrere Stücke vor, welche zwar sehr unvollständig erhalten 
sind, aber zeigen, dass das Blatt, wie bei N. polymorpha theils ganz, theils aber in un- 
regelmässige Lappen gespalten war. 

Blattstücke mit nicht eingeschnittenem Rand haben wir bei Fig. 5, 7. und 8. Bei 
Fig. 8. hat das Blatt eine Breite von 3 Cm., ist ungetheilt und ganzrandig. Ueber die 
Mitte der Spindel oder Hauptrippe läuft eine schmale Längskante und die Blattfläche geht 
über die Seitenkante der Hauptrippe bis zu dieser Stelle, wie die Nerven zeigen, weidie bis 
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dorthin reichen. Diese Nerven stehen etwas schief nach vorn, sind von Grund aus einfach 
und sind so zart und dicht gestellt, dass etwa vier auf das Millimeter gehen. Bei der N. 
polymorpha (von Palsjo) sind diese Nerven stärker und es kommen nur drei auf das Milli- 
meter. Die Rippen zwischen den Streifen treten scharf hervor, während sie bei Fig. 8. 
fehlen. Bei Fig. 7. sind sie allerdings angedeutet. Dieses Blatt war viel grösser, indem es 
wahrscheinlich etwa 5 Cm. Breite hatte. Der Rand ist zwar grossentheils zerstört, doch 
sieht man, dass das Blatt nicht tief eingeschnitten sein kann. Die Nerven sind etwas stärker 
als bei Fig. 8. und weniger dicht gedrängt, sie laufen in fast rechtem Winkel aus und sind 
auswärts schwach gebogen, wie bei N. polymorpha. Ein viel kleineres, auch ungetheiltes, 
aber an der Spitze tief ausgerandetes Blatt stellt Fig. 5. dar. Bei Fig. 6. hat das Blatt 
eine Breite von 2 Cm. Es ist stellenweise eingeschnitten, theils nur seicht, theils aber bis 
auf die Mittelrippe hinab ; die Ecken der Lappen sind stumpf zugerundet. Tiefe Einschnitte 
haben wir auch bei dem Blattfetzen Flg. 9., der schärfer vortretende Nerven hat. 

Da Fig. 8. feinere und mehr nach vorn gebogene Nerven hat, ist es noch etwas zweifel- 
haft, ob dies Blatt zu der vorliegenden Art gehöre, worüber erst vollständiger erhaltene 
Exemplare entscheiden können. 

5. Nilssonia comtula Hr. Taf. lY. Fig. 10—16. 

N. foliis elongato-oblongis, basin versus sensim angustatis, pinnatisectis, segmentis 
patentibus, rectiusculis vel subfalcatis, apice oblique snbrotundatis, latitudine subaequali- 
bns, nervis subtilibus numerosis. 

Ajakit und Bulun. 

Die Grösse, Form und Richtung der Blattlappen ist wie bei der Nüssonia compta 
{PterophffUum comptum Lindl. I. Taf. LXYL), unterscheidet sich aber , wenigstens von der 
Abbildung von Lindley, durch die viel zartem, zahlreichern und daher dichter stehenden 
Nerven. Sehr ähnlich ist auch Am PterophyUum Helmersenianum Hr. vom Amur (Beiträge 
p. 104); bei dieser Art sind aber die Blattlappen nicht nach vorn gebogen und an der Seite 
der Spindel eingefügt. 

Bei Fig. 10. von Ajakit liegen mehrere Blattstficke auf demselben Stein; das Blatt b. 
liegt von der obem, die andern Stücke von der untern Seite vor uns; bei dem erstem sehen 
wir, dass die Blattfläche über die Kante der Blattspindel wegläuft und die Oberfläche dersel- 
ben bis auf eine schmale Mittelkante zudeckt, also wie bei Nilssonia. Die Blattlappen haben 
eine Breite von 5 — 7 Mm. und eine Länge von 13 Mm. Sie sind etwas nach vorn gebogen, 
indem der obere Rand viel kürzer ist als der stark gebogene untere. Es stimmt dies Blatt- 
stflck am meisten mit der N. compta Lindl. sp., es hat aber viel zartere und zahlreichere 
Längsnerven, deren zwei bis vier auf das Millimeter gehen. In dem obem 7 Mm. breiten 
Blattlappen sind 15 Nerven zu zählen, die von Grund aus einfach sind. Von Rippenbildung 
zwischen den Nerven ist keine Spur zu sehen, so dass dieser Character der vorliegenden 

8* 
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Art fehlt. Die andern Blattfetzen, die auf demselben Stein (Fig. 10.) liegen, haben Blatt- 
lappeo TOD 4—8 Mm. Breite; fthnlicb sind Fig. 11., 14. und 15. von Ajftkit. Fig. 11. ist 
tos der N&he der Blattbasis, mit allmälig Iftoger werdenden Blattlappen. Am Üngsbai nod 
diese bei Fig. 16. (von Ajakit). Die Blattspindel hat eine Breite von 3 Mm. Die Nerven 
laufen auch hier, wie bei Fig. 10. b., über die Seiten derselben hinw^ bis zu einer schmalen 
Hittelkante. Die Blattlappen haben eine Breite von 6 — 8 Mm. and sind Ober 2'/, Cm. 
lang; alle sind aber rom abgebrochen. Die Nerven sind deutlich and etwa 16 anf jedran 
Kattlappen. 

Fig. 12. and 13. sind von Bolun. Bei Fig. 12. haben die Blattlappen 8—10 Mm. 
Breite bei 12 — 15 Mm. L&nge. Die Seiten sind ziemlich parallel, rom sind sie zngemnd^ 
und etwas nach vom gericbtet. Die zahlreichen ein&chen Nerven sind scharf ansgesprodien, 
es sind 15 — 20 za z&falen. 

Es bat Dr. Nathorst, welcher in Lnnd schOne Exemplare des Ptercphs^Utm comp- 
tum Lindl. aas Yorkshire vergleichen konnte, ermittelt, dass diese Gycadee zn Nilssonia 
gehört 

6. PtdnanH«s laneeolafais Lindl. sp. Taf. V. Fig. 1—11. 

Beitrige cur Jura-Flora S. 44. lOG. 

E&utig in Ajakit, anch in Balan. 
Es tritt diese weit verbreitete Art auch an der Lena in verschiedenen Formen asl 

a. P. lancaolatut genulnui Hr. Beiträge S. 108. 

Fig. 3. haben wir von Ajakit die Spitze eines gefiederten Blattes; zwei Fiedem sind 
noch an der dflunen Spindel befestigt; die eine hat 1 Gm. Breite und ist bis zu 8 Cm. 
L&nge erhalten, aber vom abgebrochen; obwohl die Spitze fehlt, weist doch die schmale, 
lange Form auf P. lanceola^ genuinus; am Grand ist die Fieder in den kurzen Stiel ver- 
BCbmfilert, die Blattfl&che ist von zahlreichen, (etwa 20} feinen Längsstreifeo dnrch- 
zogen. Aehnlich ist Fig. 2.; hier haben wir eine 6'/^ Cm. lange, vollständig erhaltene 
Fiedcr an der dflnnen Spindel befestigt. Sie läuft vom allmälig in eine Spitze ans. 

b. P. laiHMolatus Intermedh» Hr. Beiträge S. 10. 

Von Bulun. Eine lanzettliche Blattfieder von 9 Mm. Breite, die nach vom in dtt 
kurze Spitze sich verschmälert. Fig. 1 0. 

Fig. 4. von Ajakit hat eine starke Spindel, an der mehrere kurzgestiolto Blattfiedem 
noch befestigt sind. Sie sind vom abgebrochen; eine lose dabei Uegeude I'ieder hat ab« 
die kurze Blattspitze des P. lanceolatus intermediua. 

e. P«doz. lancMlafHS Eichwaldl Hr. Beiträge S. 109. 
Bei Fig. 6. und 7. haben wir zwei losgetrennt 
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platte noch mit losen Blattfiedern bedeckt. Diese sind auch schmal und die am besten 
erhaltenen am Grund in einen kurzen Stiel verschmälert, der in die dOnne Spindel eingef&gt 
ist. Einzelne haben eine Länge von 6 Gm. Sie laufen auswärts sich Allmajig versdimAlemd 
in eine feine Spitze aus; die meisten sind indessen vom abgebrochen. 

Bei Taf. VI. Fig. 3. liegen mehrere Blattfiedern nahe beisammen; die Spindel ist 
grossentheils zerstört und die Fiedem sind von derselben getrennt. Sie haben eine Breite 
von 2 Mm. bei einer Länge von 68 Mm., und laufen aUmälig in eine feine Spitze ans. Die 
vier Längsnerven treten sehr deutlich hervor. Auf demselben Stein ist der Podoz. lanceo- 
UUus. — Die auf Taf. VI. Fig. 8. c. abgebildeten Blätter haben eine Breite von 3 Mm., 
sind nach vom auch sehr alhnälig verschmälert und haben vier Nerven. Sie liegen neben 
Blattresten und männlichen Blflthen der Ginkgo sibirica. 

Blätter mit ebenso schmalen, langen Fiedem hat die australische Gattung Macrozamia^ 
namentlich die N. Pauli Ouüdmi Fr. Müll. {M. phmosa Hort.), deren Blätter auch von 
4 — 5 parallelen Längsnerven durchzogen sind. 

8. Poitozamites angustifoRiis Eichw. sp. Hr. Taf. Y. Fig. ll.b. 12. 

Beiträge zur Jura-Flora S. 45. 

Ajakit. 

Das Fig. 12. abgebildete Blatt ist von Ajakit und stellt die Spitze des gefiederten 
Blattes dar. An der dünnen Spindel stehen ziemlich dicht gestellte, nach vom gerichtete 
Fiedem. Sie haben eine Breite von 4—5 Mm., sind am Grunde in einen sehr kurzen Stiel 
verschmälert, sonst parallelseitig und vom stumpf. Die unterste der erhaltenen Fiedem ist 
3 Gm. lang; länger sind die folgenden, doch ist ihre Spitze nicht erhalten. Es sind sechs 
parallele Längsnerven zu zählen. Unterscheidet sich von P. gramineus durch die viel brei- 
tem, dabei kOrzeren Fiedem, welche mehr Längsnerven haben. Stimmt in der Grösse und 
Form der Fiedem zu P. angustifoUus Eichw., hat aber nur sechs Nerven. An den Blatt- 
fiedern von Ajakit, die auch 4 — 5 Mm. Breite haben und mit P. lanceolatus auf derselben 
Steinplatteliegen(Taf. V. Flg. ll.b.) haben wir 8—9 einfache Nerven. Es sind sechs Blatter 
so neben einander gestellt, dass sie wahrscheinlich die Fiedern eines zusammengesetzten 
Blattes bilden, doch ist die Spindel, an der sie befestigt waren, nicht erhalten. 

9. Carpolithes Bulunensis Hr. Taf. IV. Fig. 17. 

Bulun in einem hellerfarbigen Sandstein. An einer dünnen Axe sind gestielte, ovale 
Eörperchen befestigt. Die Stiele sind bogenfürmig gekrümmt; die Eörperchen haben eine 
ziemlich starke Kohlenrinde zurückgelassen; das am besten erhaltene ist oval und hat 5 Mm. 
Länge ; es scheint eine an dem gekrümmten Stiel befestigte Frucht oder nackter Same zu 
sein, dessen Stracktur nicht zu ermitteln ist. 

Vielleicht ist es der Frachtstand einer Cycadee; dann hätten wir die gekrOmmten 
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welche von parallelen Lingsnenren durchzogen sind; zwischen je zwei starken Nerven haben 
wir einen feinen Zwiscfaennenr. Li dieser Beziehang stimmen die Blattfragmente zu P*.spc. 
ciosa, sind aber zur sichern BcstinBumg zu onvoUstindig erhalten. 

3. Baiera puiehella Hr. Taf. YU. Fig. 1. 

Bckrlge nr Jvm-Floni & 114. 

Ajakit. 

Mehrere schöne Blätter liegen auf beiden Seiten derselben Steinplatte (Fig. 1.), welche 
ganz mit denen vom Amnr öbereinstimmen. Sie haben einen kurzen dicken Stiel, in den sie 
allmälig verschmälert sind. Die Basis des Stieles ist angeschwollen (Fig. 1 . a.). Die Blatt- 
spreite ist in zwei Lappen gespalten, die allmälig sich verbreitern und in der Mitte 10 — 12 
Mm. erreichen, dann aber wieder schmäler werden. Die Blattspitze ist nur bei einem Blatt 
erhalten (Fig. l.b.). Wir ersehen daraus, dass die zwei Blattlappen vorn stumpf zugerundet 
und nicht weiter zertheilt waren, daher die B. pnHcheUa nur zweilappige Blätter besass. 
Die Längsnerven sind bei den meisten Blättern deutlich und in gleicher Zahl wie bei den 
Blättern vom Amur. Auch ist der Zwischennerv meist deutlich ; bei ein paar Blättern 
treten aber die Hauptnerven fast ganz zurfick, so dass sie fast dieselbe Stärke wie die 
Zwischennerven haben, daher dann eine doppelte Zahl von dicht stehenden Nerven vorhan- 
den zu sein scheint. Die starke Eohlenrinde beweist, dass das Blatt lederartig gewesen ist. 

Nach einer brieflichen Mittheilung hat Herr Dr. Nathorst in der raetischen Ablage- 
rung von Bjuf in Schonen eine Baiera {B. paucipartüa Nath.) mit ähnlichen zweilappigen 
Blättern eofunden, deren mehrere, wie bei Phoenicopsis und Ginkgo, an einem Kurzzweig 
befestigt sind. An derselben Stelle fsuid er Aeste mit Eurzzweigen, die mit Schuppen 
bekleidet. 

4. Baiera angustiloba Hr. Taf. VIT. Fig. 2., vergrössert 2.b. 

B. foliis petlolatis, flabellatis, segmentis repetito-dichotomis, laciniis anguste linearibns, 
2— 2Va Mm. latis, subsulcatis, nervis longitudinalibus 3—4. 

Ajakit. 

Auf einer Steinplatte liegen mehrere Blätter dicht beisammen. Das vollständigste hat 
omni Stiel von etwa 3 Mm. Breite und theilt sich zunächst in drei Lappen, die sehr bald 
HJcli windor in zwei Lappen theilen, welche weiter oben nochmals sich gabeln, so dass also 
(!ino droiumligo (iabolung stattfindet. Die Lappen sind alle linienförmig nnd haben nur eine 
llrolte von 2—2% Mm. Sie sind von 3—4 deutlichen Längsnerven durchzogen, welche 
hni m(?hroron Blattlappon in ziemlich tiefen Längsfurchen liegen. An einigen Stellen glaubt 
man Verblndungflästo zwischen den Nerven zu sehen, doch scheinen es nur zufällige Auf- 
tnjibiingon zu wjin. 
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welche von parallelen Längsnerven durchzogen sind; zwischen je zwei starken Nerven haben 
wir einen feinen Zwischennerv. In dieser Beziehung stimmen die Blattfragmente zu Fh. spe- 
ciosa, sind aber zur sichern Bestimmung zu unvollständig erhalten. 

3. Baiera pulchella Hr. Taf. YU. Fig. 1. 

Beitrage zur Jura-Flora S. 114. 

Ajakit. 

Mehrere schöne Blätter liegen auf beiden Seiten derselben Steinplatte.(Fig. 1 •), welche 
ganz mit denen vom Amur übereinstimmen. Sie haben einen kurzen dicken Stiel, in den sie 
allmälig verschmälert sind. Die Basis des Stieles ist angeschwollen (Fig. l.a.). Die Blatt- 
spreite ist in zwei Lappen gespalten, die allmälig sich verbreitern und in der Mitte 10 — 12 
Mm. erreichen, dann aber wieder schmäler werden. Die Blattspitze ist nur bei einem Blatt 
erhalten (Fig. l.b.). Wir ersehen daraus, dass die zwei Blattlappen vorn stumpf zugerundet 
und nicht weiter zertheilt waren, daher die J?. pulcheUa nur zweilappige Blätter besass. 
Die Längsnerven sind bei den meisten Blättern deutlich und in gleicher Zahl wie bei den 
Blättern vom Amur. Auch ist der Zwischennerv meist deutlich; bei ein paar Blättern 
treten aber die Hauptnerven fast ganz zurück, so dass sie fast dieselbe Stärke wie die 
Zwischennerven haben, daher dann eine doppelte Zahl von dicht stehenden Nerven vorhan- 
den zu sein scheint. Die starke Kohlenrinde beweist, dass das Blatt lederartig gewesen ist. 

Nach einer brieflichen Mittheilung hat Herr Dr. Nathorst in der raetischen Ablage- 
rung von Bjuf in Schonen eine Baiera (J?. paucipartUa Nath. ) mit ähnlichen zweilappigen 
Blättern eefunden, deren mehrere, wie bei Phoenicopsis und Ginkgo, an einem Eurzzweig 
befestigt sind. An derselben Stelle fand er Aeste mit Kurzzweigen, die mit Schuppen 
bekleidet. 

4. Baiera angustiloba Hr. Taf. VIT. Fig. 2., vergrössert 2.b. 

B. foliis petiolatis, flabellatis, segmentis repetito-dichotomis, laciniis anguste linearibus, 
2 — 2V2 Mm. latis, subsulcatis, nervis longitudinalibus 3 — 4. 

Ajakit. 

Auf einer Steinplatte liegen mehrere Blätter dicht beisammen. Das vollständigste hat 
einen Stiel von etwa 3 Mm. Breite und theilt sich zunächst in drei Lappen, die sehr bald 
sich wieder in zwei Lappen theilen, welche weiter oben nochmals sich gabeln, so dass. also 
eine dreimalige Gabelung stattfindet. Die Lappen sind alle linienförmig und haben nur eine 
Breite von 2—273 Mm. Sie sind von 3 — 4 deutlichen Längsnerven durchzogen, welche 
bei mehreren Blattlappen in ziemlich tiefen Längsfurchen liegen. An einigen Stellen glaabt 
man Yerbindungsäste zwischen den Nerven zu sehen, doch scheinen es nur zufällige Anf^ 
treibungen zu sein. -.: » 
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Steht der Baiera (Jeanpaulia) Münateriana Pr. sp. (Schenk, Grenzschichten S. 39) 
ungemein nahe und es ist noch zweifelhaft, ob die Art zn trennen ist. Indessen ist bei der 
räetischen Art durchgehends das Blatt an der Stelle unmittelbar unterhalb der Lappea- 
bildang keilförmig verbreitert (cf. Schenk, 1. c. Taf IX. und Saporta, Fl. jur. I. Taf. 
LXTI.), was bei der sibirischen Art nicht, oder doch in viel geringem) Grade der Fall ist. 

5. fiinkgo Hutfonl Stemb. sp. Taf. VI. Fig. 7. 

Beitrage inr Jora-Flor« S. 69. 

Ajakit. 
Das Fig. 7. dargestellte Blatt stimmt mit dem auf Taf. V. Fig. I.b. der BeitrSge von 

Ust-6alei abgebildeten fiberein. Es ist durch einen tiefen Einschnitt in zwei grosse Lappen 
gespalten, die gegen den Grand keilförmig verschmälert sind. Der Vorderrand ist zwar 
zerstört, doch sieht man aus dem linksseitigen Lappen, dass die Ecken vom sich zumnden. 
Die zahlreichen gabelig getbeilten Nerven stehen ziemlich dicht beisammen. 

6. Ginkgo siblrica Hr. Taf. VI. Fig. 8. a.b. 

Beitrage tat Jura-Flora S. 61, 

Ajakit. 
Die Fig. S.a. abgebildete Aehre stimmt ganz mit den Aehren von Ust-Balei überein, 
welche ich auf Taf. XI. Fig. 1. und 9 — 12. meiner Beiträge dargestellt habe. Die Fila- 
mente haben eine Läng( von 4 Mm. und haben oben ein schwarzes, ausden Antherensäcken 
gebildetes Knöpfcfaen. Unmittelbar daneben liegen zwei Blattlappen der Ginkgo sänrica, 
welche die Zusammengehörigkeit dieses Blüthenstandes mit dieser Art bestätigen. Da in . 
Ust-Balei und in Ajakit die Blätter und männlichen BlQthen beisammen liegen, ist es hOcbst 
Tahrscheinlich, dass sie zusammengehören. 

7. Ginkgo integriuMUla Hr. Taf. VI. Fig. 5.6. 

Heer, Beitrige rar fossilen Flora Spitibergeus, 6. 44. 

Ajakit. 

Drei Blattstflcke von Ajakit (Fig. 5. 6.) stimmen vollständig mit den Blättern des 

Cap BohemAO in Spitzbergen flberein. Sie sind nnzertheilt, gegen den Grund keilförmig 

Terschmälert, mit einem einen Bogen bildenden Vorderrand, der freilich theilweise zerstört 

^ ist. Die zalilreicheii und dicht stehenden Kerven breiten »cb fächerförmig Ober die Blatt- 

Iftcbe aus und sind gabelig getheilt. Bei Fig. 5. ist auch ein Theil des dfinnen Blatt- 

a erhalten. 
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S. CzekuwmUi MtuM Hr. Taf. VI. Fig. 9—13. 

Beitrige mr Jura-Flora S. 68. 

Iit Äjakit Dicht selten; auch am Flass Buotar. 
VoD Buotar liegt nur ein Bflschel Blätter vor, deren BasisHod Spitze fehlt. Flg. 9. Sie 
sind aber borsteDförmig und in gleicher Weise gabelig getheilt, wie bei C. setacea. Viel besser 
'erhalten Bind die Stßcke Ton Ajakit. Auf einem Stein Fig. 13., sind zwei Blattbttschel, von 
denen der eine noch das Zweigende erkennen lässt. Die langen Blätter Bind borstenfSrmjg 
und gabeljg zertheilt. Bei einem zweiten StQck ist der Kurzzweig erhalten and die Basis 
der Bl&tter (Fig. 12.). 

9. Czdianowskia rigida Hr. Taf. Y. Fig. S.b.c. 

B«itrlge toi Jura-Flora S. 70. 

Ajakit. 
Einzelne gabelig getheilte Blattlappen mit einer mittlem Furche. Bei Taf. V. Fig. 3. 
liegt neben einzelnen Blattresten ein Zweig (Fig. 3.c.), der wahrscheinlich zu dieser Art 
gehört. Er ist gestreift, mit mehreren dicken ZweigansStzen versehen, an welchen wahr- 
scheinhch die Blätter befestigt waren. 

10. Pinu Nordeiukioeldi Hr. Taf. U. Fig. 7—10., vergrössert lO.b. 

Beitr&ge znr fÖBsilen Flora SpitEbergens. IV. Baod der Fl. arct. S. 4fi. Jura-Flora Sibiriens S. 76. 117.. 

Ajakit und Bulun. 

Bei Fig. 9. (von Ajakit) Hegen zahlreiche Nadehi in verschiedener Richtung dnrch- 
. einander. Sie sind linienfönnig, und wo ihr Rand erhalten ist, 2 Mm. breit, mit einer 
schmalen, aber dentlichen, scharf vortretenden Mittelkante, wo das Blatt von der nntem 
Seite vorliegt, nnd einer feinen Mittelfnrche, wo es die obere Seite darstellt Wie bei den 
Nadeln von Spitzbergen sind die Seiten flach, glatt glänzend, zuweilen aber mit feinen Quer- 
runzeln versehen. Obwohl einzelne Nadeln bis 6 Cm. Länge haben, ist doch keine in ihrer 
ganzen Länge erhalten. Auf der Kückseite desselben Steines haben wir neben 2'/^ Mm. 
breiten, schmälere, vorn zugespitzte Blättchen, welche die Spitze der Nadeln darstellen. 
(Fig. 10.) 

YonButun sind uns mehrere 2'/,Mm. breite, äachc, von eiuö^lktelnerv durchzogene 
Blattreste (Fig. 8.), aber auch die allmälig ver3chmälei*te Spij^^^^^Uter l£y^J zu- 
gekommen. 
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genannten Arten unterscheidet sie sich voraus, durch die mehr nach vom gerichteten und 
kleinen Fiederchen, die alle ganzrandig sind. 

Fig. 3. hat eine relativ ziemlich starke Spindel, die 2 Mm. langen Fiederchen sind 
zum Theil gegenständig, aufgerichtet und fest an die Spindel angedrflckt. (Fig. 3. b. ver- 
grössert.) Sie sind in ein kurzes Stielchen verschmälert, vor der Mitte am breitesten und 
vom stumpf zugerundet. Die Nervatur ist sehr undeutlich. Es scheinen von dem Mittel- 
nerv einfache sehr steil aufsteigende Nervillen auszugehen. Dazu stimmt vollständig Fig. 

1. Bei Fig. 4. sind die Fiederchen etwas weniger steil aufgerichtet und die ftussersten 
sind am Grunde verwachsen und kleiner, die Fieder spitzt sich daher nach vom allmälig 
zu. Dasselbe ist der Fall bei Fig. 2. 

• 

2. Pecopteris striata Stbg.? Taf. VIH. Fig. 7. 8. 20. b. 

P. fronde bipinnata, pinnis sessilibus oppositis, angulo acuto egredientibus. linearibus, 
pinnatisectis ; pinnulis oblongis, apice rotundatis, obtusis, integerrimis, contiguis, nervulis 
fiircatis, rhachi primaria striata. 

Sternberg^ Fl. der Vorwelt II. S. 155. Taf. XXXVII. 3. 4. Heer, Fl. foss. arct. III. S. 94. Taf. XXVI Fig. 8. 

Schimper, Pal. y6g§t. I. 537. 

Die wenigen und sehr fragmentarischen Blattreste lassen die Art, welche einer sehr 
schwierigen Grappe angehört, nicht mit Sicherheit bestimmen, doch stimmt dieselbe, soweit 
sie erhalten ist, mit der Kreidepflanze von Sachsen und Grönland ziemlich wohl fiberein, 
nur hat sie weniger Seitennerven. Fig. 7. haben wir die Spitze einer Blattfieder; sie ist 
fledertheilig indem die Fiederchen nur am Grund mit einander verbunden sind; sie haben 
3 Mm. Breite bei 4 Mm. Länge, sind vom stumpf zugerundet, fast gerade abstehend, alter- 
nirend; die Bucht bildet einen stumpfen Winkel; alle Fiederchen sind von £ast gleicher 
Grösse, die aussen kaum merklich kürzer werden; die Nervatur ist sehr undeutlich, doch 
sieht man bei guter Beleuchtung , dass von dem Mittelnerv jederseits drei bis vier Seiten- 
nerven in ziemlich spitzem Winkel abgehen, welche in eine einfache Gabel gespalten sind. 
(Fig. 8.b. vergrössert.) Ein ähnliches Fiederstück ist Fig. 7. b. dargestellt. Es enthält auch 
die Spitze einer Fieder, die stumpf zugerundet ist. Fig. 8. ist aus der Mitte oder Basis der 
Blattfieder. Blattfiedem von derselben Grösse und Form besitzt die Weichselia Ludovicae 
Stiehl., welche aber in der Nervation sehr abweicht. Nach Trautschold (nouv. M6moires 
de Moscou XIII. Taf. XX. Fig. 7.) hat diese sehr zahlreiche, dicht stehende, unverästelte 
Secundar nerven. Die Oldchenia Qiesekiana Hr. hat längere Fiederchen mit zahlreicheren 
Seitennerven. 

3. Pecopteris latiloba Hr. Taf. VIII. Fig. 5. 6. 

P. pinnis latis, pinnatipartitis, lobis brevibus, latitudine parum longioribus, obtusc 
rotundatis, nervis secundariis 2 — 3, furcatis. 



BBtTBÄGE ZÜB FOSSILEN FlORA SiBIBIBNS UND DES AmURLANDES. 29 

Nor ein paar Fiederreste, welche sich aber durch die kürzen, breiten, vom sehr stampf 
zugenindeten Lappen auszeichnen. 

Fig. 5. giebt das Ende einer Fieder. Sie ist bis g^en den Grund eingeschnitten; die 
Bucht ist rundlich ; die Lappen haben von der Bucht aus gemessen eine Länge von 5 Mm. 
bei 4 Mm. Breite; der Vorderrand bildet einen Halbkreis; die äussersten Seitenlappen sind 
mit dem Endlappen fast verschmolzen. Die Nervatur ist undeutlich, doch sieht man, dass 
von dem Mittelnerv 2 — 3 in eine einfache Gabel gespaltene Secundamerven ausgehen. 

4. Pecopteris Atyrkanensis Hr. Taf. YHI. Fig. 9—17. 

P. pinnis 5 — 6 mm latis, linearibus, pinnatisectiSy sinubus rotundatis, pinnulis ovato- 
lanceolatis, summa basi contractis, apice acuminatis, subfalcatis. 

Liegt nur in Fragmenten vor, die beiden besten Stacke sind Fig. 13. und 15. dar- 
gestellt (13. b. und 15. b. vergrössert). Die Fiedern sind bis auf die Spindel herab in Lap- 
pen oder Fiederchen gespalten. Diese sind auf der untern Seite zu unterst eingezogen und 
durch eine stumpfe Bucht von dem nächst untern Fiederchen getrennt; sie sind nach vom 
zu gebogen, so dass die untere Grenzlinie einen starken Bogen beschreibt, während die 
obere viel kürzer ist. Vorn sind sie zugespitzt. Die Nervatur ist verwischt. Map sieht wohl 
einen Mittelnerv, nur hier und da aber Spuren der Nervillen ; es scheinen jederseits drei bis 
vier da zusein, von welchen die untern in eine Gabel getheilt sind. Fig. 8.b., 14. und 12. 
gehören ohne Zweifel zu dieser Art. Zweifelhaft dagegen sind Fig. 9., 10. und 11. Bei 9. 
und 11. haben wir schmälere und relativ längere Fiederchen; ebenso bei Fig. 16.a. 
Da aber nur kleine Bruchstücke vorliegen, müssen vollständigere Exemplare abgewartet 
werden. 

Ist sehr ähnlich der DicJcsonia acutüoba Hr. des Jura, bei der aber die Einschnitte 
nicht bis zur Spindel hinabreichen und der untere Rand der Fiederchen nicht in dieser 
Weise eingezogen ist. Eine genauere Feststellung der Art wird indessen erst nach dem 

Auffinden vollständigerer Exemplare möglich werden. 

* 

6. PMa|»teris spec. Taf. VIH. Fig. 17. c, vergrössert Fig. 17.d. 

Atyrkan. 

Ein 8 Mm. langes und 2 Mm. breites Fiederchen, das lanzettlich, vom zugespitzt und 
am Grund ungleichseitig ist. Von dem zarten Mittelnerv gehen jederseits vier gabelig 
getheilte Nervillen in spitzem Winkel aus. Kann zu keiner der übrigen Arten von Atyrkan 
gezogen werden, ist aber zur sichern Bestimmung zu unvollständig. 

5. Oictyophyllum spec. Taf. VHI. Fig. 16.b.c., 17.b. 18. 

Es wurden in Atyrkan kleine Fetzen eines Farn mit netzförmiger Nervation und run- 
den Fruchthäufchen gefunden, welche wahrscheinlich zu Dictyophyllum gehören, aber eine 
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Bfthere Bestimmnng nicht zulassen. Am deutlichsten ist noch Fig. 18. Wi^ erkennen hier 
ein polyedrisches Netzwerk und in jeder Zelle ein relativ grosses mnd^ Wftrzchen, das 
den Sorus darstellt. Bei Fig. 17. b. und 16.b. sind die Wärzchen so nahe znsammengerfickt, 
dass das Netzwerk nicht zu erkennen ist. Welche Form das Blatt gehabt bat, ist nicht zu 
ermitteln. 

Scheint dem Bktyopkyttwn Dicksoni Hr. aus der Kreide Grönlands verwandt zn sein. 

7. Taeniopteris spec. Taf. Vm. Fig. 19. 

Der Fig. 19. abgebildete Blattfetzen stammt wahrscheinlich aus der Mitte eines 
grossen Blattes. Der Mittelnerv hat eine Breite von 2 Mm. und ist in der Mitte von einer 
Längsfurche durchzogen. Die Secundarncrvcn laufen in spitzem Winkel aus nnd biegen 
sich, eine mehr wagerechte Richtung annehmend, auswärts; sie sind bald über ihrem Ur- 
sprung in eine Gabel getheilt, welche einfach bleibt. 

Ist durch die in spitzem Winkel auslaufenden Seitennerven von der Oleandra arctica 
Hr. der untern Kreide Grönlands zu unterscheidend Da der (latflrliche Blattrand fehlt, 
lässt sich die Form des Blattes nicht ermitteln. 



Tertiäre Pflanzen vom Tschirimyi-Felsen an der Lena. 



Tschirimyi. 

Tschirimyi heist ein kleiner Nebenfluss, der von Westen kommend, bei circa öSy,*^ 
n, Br. in die Lena einmündet. Dort erhebt sich ein etwa 8 Werst langer Felsenzag, der 
Tshirimyi-Fels, der von kleinen Schluchten durchzogen und an den steilen Abhängen mit 
Schutt bedeckt ist. Der Abhang hat eine weisse bis gelbbraune Farbe und erhebt sich in 
der Mitte bis 250 F. über den Flnss. Er besteht grossentheils aus Sandstein mit unter- 
geordneten, dünnen, sich auskeilenden Lagern von Glanzkohle, die von thonigen Schichten 
begleitet werden. In diesen, wie in einigen Sphaerosiderit-KnoUen, entdeckte Czekanowski 
Pflanzenreste. Der gelblich- weisse Thon war zwar der Erhaltung der Pflanzen sehr günstig, 
doch bricht er in kleinen unregelmässigen Brocken, daher die Pflanzen nur in kleinen 
Bruchstücken vorliegen, wodurch ihre Bestimmung sehr erschwert wird. Unter den von 
Czekanowski gesammelten Pflanzen sind neun Arten zu unterscheiden. Am häufigsten 
sind Nadelhölzer und unter diesen wieder am häufigsten die zarten kleinen Zweige einer 
Sumpfcypresse {Taocadium gracilc\ welche anderweitig bislang noch nicht beobachtet wurde; 
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fehlen, sind wir allein auf die wenigen Pflanzen angewiesen. Das Vorkommen der Dicoty- 
ledonen sagt uns, dass die Ablagerung nicht älter sein werde als die Kreide, und das Taxo- 
dium distichufn miocenum und Tax. Tinajorum berechtigen uns zu der Annahme, dass sie 
dem Miocen angehöre. 



Beschreibung der Pflanzen von Tschirimyi-Kaja. 

Filices. 

1. Asplenium Czekanowskianum Hr. Taf. VIII. Fig. 20—23. 

A. fronde bipinnata, stipite tenui, pinnis ovato-lanceolatis, pinnulis minutis, lanceola- 
tis, pinnatifidiSy lobis acutis, ultimis integerrimis. 

Ist ähnlich dem Asplenium Dicksonianum Hr. aus der Kreide von Grönland und Spitz- 
bergen, hat aber eine yiel dflnnere Blattspindel und kleinere Fiederchen. Aehnlich geformte 
Fiederchen hat auch die Gattung Thyrsopteris. Die Sphenopteris recentior Ung. von Rado- 
boj und Sph. Blomstrandi Hr. aus Spitzbergen haben viel grossere, breitere Fiederchen. 

Bei Fig. 20. haben wir eine ganz dünne Blattspindel, altemirende Fiedem, mit dicht 
stehenden, nach vom gerichteten Fiederchen. Sie haben eine Länge von 4 — 5 Mm., bei 
einer Breite yon ly^ Mm. und sind lanzettlich, gegen den Grund yerschmälert, vom zuge- 
spitzt, fiederspaltig oder jederseits mit zwei bis drei tiefen Zähnen. Die äussersten Fieder- 
chen werden ganzrandig. Grösser ist ein daneben liegendes, losgetrenntes Fiederchen, in- 
dem es 9 Mm. Länge bei 3 Mm. Breite hat (Fig. 20. b., vergrössert Fig. 21.), es ist au- 
einer Seite in zwei, auf der andern in drei Lappen gespalten, die vom ziemlich scharf zu- 
gespitzt sind. Yon dem zarten Mittelnerv gehen in spitzem Winkel einfache Seitennerven 
aus. Dass diese sehr zarte, einfache Tertiamerven aussenden, ist an ein paar Stellen an- 
gedeutet. 

Fig. 22. und 23. sind aus der Spitze des Wedels. 



Goniferae. 

2. Ginkgo reniformis Hr. Taf. YIU. Fig. 24. 25. 

G. foliis reniformibus, margine hinc inde leviter incisis, nervis numerosis, planes 
dichotomis, flabellato-divergentibus, petiolo tenui. 

Steht der 0. primordidis Hr. aus den Ataneschichten von Grönland zwar nahe, hat 
auch nierenförmige, am Grund weit ausgerandete Blätter und dieselbe Nervatur, unter- 
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parallelseitig und bis g^n die Spitze von derselben Breite. Das einzige bis zu der etwas 
stumpflichen Spitze erhaltene Blatt hat eine Lftnge von 24 Mm. nnd eine Breite ?ob 
iVs— 2 Mm. Etwas breiter sind die Blätter bei Fig. 30.a. Bei diesen haben wir mit der 
Lonpe mehrere sehr zarte, doch unregelmässige Streifen, welche wohl als zoftllige Lftqgs- 
fiüten zu deuten sind. 

5. Taxodium gracile Hr. Taf. VIU. Fig. 30.b. 31—37. 

T. ramulis filiformibus, gracilibus; foliis parvnliSt distichis, patentibus, basi angnsta- 
tis, lanceolatis, acuminatis. 

Ist in zahlreichen, aber durchgehends kleinen Bruchstücken uns zugekommen. Wir 
bringen dieselben zu Taxodium, da die zweizeilig gestellten Blätter am Grund nicht am 
Zweig herablaufen. Von Taxodium distichtMn ist die Art durch Grösse und Form derBl&tter 
yerschieden. Es sind dieselben kleiner, nicht parallelseitig und vom schärfer zugespitzt. In- 
dessen nehmen die Blätter an der Spitze der Zweige bei Taxodium düUckum eine sehr 
ähnliche Form an. 

Bei der Mehrzahl der Zweige haben die Blätter eine Länge von etwa 5 Mm. Sie sind 
an sehr dünnen Zweiglein befestigt und nicht an denselben herablaufend. Die grOsste Breite 
liegt etwas unter ihrer Mitte; nach vom sind sie allmälig verschmälert und in eine feine 
Spitze auslaufend. (Fig. 32. 33., vergrössert 33. b., 35 — 37-, vergrössert 37.b.). Sie 
haben einen deutlichen Mittelnerv, Bei Fig. 31. sind die Blätter in rechtem Winkel ab- 
stehend. Kleiner sind die Blätter bei 34. a. (vergrössert 34. c), indem sie nur eine Länge 
von 2 — 2Y2 Mm. haben, sie sind aber relativ etwas breiter und in eine feine Spitze aus- 
laufend. 

Das unmittelbar daneben liegende Zweiglein (Fig. 34. b.) hat dagegen Blätter von 
7 Mm. Länge und 1 — VJ^ Mm. Breite. Die grOsste Breite fällt auch unterhalb der Mitte 
und nach vom sind sie allmälig verschmälert und zugespitzt. 

In der Tracht erinnert die Art sehr an die Seqtma subtdata Hr. und kann leicht mit 
derselben verwechselt werden, aber die Blätter sind nicht decurrirend und etwas breiter. 
Taxites miarophyUus Hr. (Fl. Alaskana S. 24) unterscheidet sich durch die abgesetzte 
scharfe Blattspitze. 

6. Seiiiioia sibirica Hr. Taf. VIU. Fig. 26—29. 

S. ramulis fiUformibus, foliis basi decurrentibus, subulatis, apice acute acuminatis, 
falcatis. 

Mehrere beblätterte Zweige, welche mit der Seguoia fastigiata Sternb. sp. der obem 
Kreide sehr grosse Aehnlichkeit haben ; die Zweige sind ebenso dicht mit Blättern besetzt, 
diese sind aber nicht an die Zweige angedrückt, mehr sichelförmig gebogen und in eine 
sehr feine Spitze auslaufend. 
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Das ganzraDdige Blatt hat nur eine Breite von 1 1 Mm. und ist gegen die Basis all- 
mälig in einer Bogenlinie yerschmälert. Die drei vom Blattgrand ansgehoiiden mid spitz- 
läufigen Nerven sind fast gleich stark, die seitlichen dem Rand &st parallel; sie laufen so- 
weit nach vorn als das Blatt erhalten, das nur in der untern Hälfte vorliegt. Auf der linken 
Seite sieht man noch einen sehr zarten, nahe am Rande liegenden Saumnerv. Von den 
seitlichen Hauptnerven gehen einzelne äusserst zarte, nur mit der Loupe wahrnehmbare 
Nervillen aus, die zum Rande laufen. (Fig. 2.a.) Von einem zweiten Blatt ist nur ein 
kleiner Fetzen erhalten (Fig. 2.b.). 

9. Phyllites spec. Taf. IX. Fig. 4. 

Fig. 4. stellt einen Blattfetzen dar, welcher jedenfalls verschieden ist von den auf 
Fig. 2. und 3. abgebildeten Blattresten, aber keine sichere Bestimmung zulässt. Es ist ein 
Fetzen aus der Blattmitte, dessen Rand nirgends erhalten ist. Von dem Über die Mitte des 
Blattfetzens laufenden, ziemlich starken Nerv, geht unten ein stärkerer Seitennerv in halb- 
rechtem Winkel aus, von dem mehrere Nervillen in einer schwachen Bogenlinie nach dem 
Rande laufen; ebenso gehen von dem mittlem Nerv mehrere etwas bogenförmig gekrflmmte, 
durchlaufende Nervillen aus, welche sehr zarte seitliche Nervillen aussenden und ein wink- 
liges Netzwerk bilden, das auf ein Dicotyledonenblatt weist. 



'V. jlL.l>tlieiliui^. 

Miocene Pflanzen aus Süd-West-Sibirien* 



Fossile Pflanzen von Simonowa im westlichen Ost-Sibirien. 

Im Sommer 1875 entdeckte Lopatin bei 56^n.Br.^ auf dem rechten Ufer des Tschu- 
lym, % Werst oberhalb des Dorfes Simonowa, etwa 30 Werst unterhalb der Kreisstadt 
Atschinsk, im Gouvernement Jenisseisk, fossile Pflanzen. Sie liegen in einem hellgrauen 
Mergel, den sie nach allen Richtungen durchziehen. Es erscheinen nur die grau-weissen 
Abdrucke der Blätter, der Zweigreste und Früchte. Stellenweise durchziehen das Gestein 
verkohlte Holzreste. Es sind nur kleine Brocken, welche wahrscheinlich als Holzkohlen (die 
vielleicht von einem dnrch Blitz veranlassten Waldbrande herrühren) in den Schlamm ein- 
geführt wurden. 

Die mir von Herrn Akademiker Fr. Schmidt von dieser Stelle gesandten Pflanzen 
vertheilen sich auf 18 Arten, von welchen acht zu bekannten miocenen Pflanzen gehören. 
Es sind dies: 
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Staaten, eine dem tropischen Amerika angehören; die Ceder nnd der Glyptostrobus haben 
noch jetzt ihre nftchsten Vettern in Asien , wfthrend der Metrosideros und der Eucalyptus 
anf Australien weisen. Die nordasiatische miocene Flora zeigt uns daher dieselbe Mischung 
von Pflanzentypen, die jetzt Ober weit auseinander liegende L&nder zerstreut sind, wie die 
europäische. Es sind ihr in der Ceder, den beiden Aralien und den drei Myrtaceen Pflanzen- 
typen beigegeben, welche der miocenen arctischen Flora fehlen und ihre sfldlichere Lage 
kennzeichnen. 



Beschreibung der Arten. 

Goniferae. 

1. fityptostrobus Ungeri Hr. Taf. IX. Fig. 9.a. 10—13., XIII. 2.b. 3. 4.b.c. 

61. foliis basi decurrentibus, dorso unicostatis, squamaeformibus, iq)ice ramnloram 
linearibus, patentibns. 

Heer, Flora foss. arctica IV. Spitzbergen S. 58. 

Kleine Beste sind nicht selten; von Zweigen mit angedrflckten Blättern finden wir 
Taf. IX. Fig. 11. Xin. 2.b. einzelne Stflcke dargestellt, einige mit abstehenden Blättern 
Taf. IX. Fig. 9.a. 10. 12. Bei Fig. 12. sind sie etwa 5 Mm. lang, vom zugespitzt, am 
Grund am Zweig herablaufend, mit einer deutlichen Mittellinie. Bei Taf. XIII. Fig. 6.c., 
haben wir auch einen Zweig mit abstehenden, ziemlich langen Blättern. 

Bei Fig. 3. Taf. XIII. haben wir neben Zweigstücken mit angedrückten und abstehen- 
den Blättern die Abdrücke von zwei Zapfenschuppen. Sie sind sehr klein, stammen daher 
wahrscheinlich aus der Basis oder Spitze des Zapfens. Eine ähnliche Schuppe stellt 
Fig. 4. dar. 

2. Pfnut (Ctdms) Upaüni Hr. Taf. IX. Fig. 6—8. 

P. strobili squamis maximis (36 mm. longis), valde dilatatis, obtusissimis, radiatim 
subtilissime striatis; ungue cuneato, lateribus rotundato; seminibus magnis, obovatis, 10 
mm. longis; foliis angustis, 1 mm. latis. 

Die zwei Samen sind bei Fig. 6 noch in ihrer natürlichen Lage auf der Zapfenschuppe. 
Sie sind verkehrt eiförmig, ziemlich stark gewölbt, am Grund in eine kleine aber scharfe 
Spitze auslaufend, oben aber stumpf zugerundet, glatt, 10 Mm. lang und 6 Mm. breit. Die 
Flügel sind so fest an die Schuppe angedrückt, dass sie fast nicht von derselben zu unter- 
scheiden sind. Sie sind sehr gross, vom stark verbreitert und von sehr feinen, dicht stehen- 
den, aus einander laufenden Streifen durchzogen. Die Zapfenschuppe besteht aus zwei durch eine 



40 Pbof. Db. Oswald Hebb, 

oberhalb der Mitte; vom ist sie stumpf zugerundet. Sie ist von sehr deutlich vortretendeo 
Längstreifeu durchzogen, welche zum Theil gabiig getheilt sind. 

Monocotyledones. 

4. Potamogoton spec? Taf. XIII. Fig. 7. 

Ein Fetzen eines Monocot.-Blattes, dessen Bestimmung zweifelhaft. Es ist allmMig ver- 
breitert indem das eine abgebrochene Ende 12 Mm. Breite hat, das andere 14. Das ganze 
Blatt war wahrscheinlich von beträchtlicher Lange. Es ist von 3 fast gleich starken, parallelen 
Längsneryen durchzogen und zeigt sehr dicht stehende diese verbindende Querrftderchen. 
Stellenweise sind sie durch in anderer Richtung verlaufende Runzeln verziert. 

Die Nervatur stimmt am meisten fflrPotamogeton, wie wir solche z.B. bei P. Nordete 
skiöldi aus Spitzbergen sehen; aber auch Alisma hat eine ähnliche Nervation. 

Dicotyledones. 

5. Platanus GuilMmae Goepp. Taf. IX. Fig. 14—16. X. Fig. lT-4.a. XI. Fig. 1. XIU. 
5.b. 6. 

M# foliis indivisis vel modo sublobatis, acute dentatis, in petiolum attenuatis, nervis 
secundariis angulo acute egredientibus. 

Goeppert, Tert. Fl. von Sehossnitz S. 21. Taf. XI. Fig. 1. 3. Heer, Fl. foss. arct II. Groenlaod. p. 478. Tal 

XLVII. XLVm. XUX. 4. 

Ist das häufigste Blatt in der Ablagerung vom Tschulym. 

Stimmt in dem nur schwach gelappten Blatt, den kleinen Zähnen und in seiner yerschmä- 
lerung gegen den Blattstiel zu den Blättern von Schossnitz und Grönland. Die H. aceroi- 
des Goepp., welche tiefer gelappte und am Grund nicht in den Blattstiel herablaufende 
Blätter, mit grossen Zähnen besitzt, ist nicht unter den Blättern Sibiriens. 

Taf. X. Fig. l.a. stellt ein vollständig erhaltenes Blatt dar. Es ist gegen den Blatt- 
stiel verschmälert, in drei schwache Lappen getheilt. Die zwei stärksten Seitennerven^ 
welche nach dem Lappen laufen, entspringen in spitzen Winkeln 1 Gm. oberhalb der Blatt* 
basis und sind gegenständig; unterhalb derselben laufen mehrere kurze, zarte Seitennerven 
gegen den Rand. Die starken gegenständigen Seitennerven senden nach aussen 5 bis 6 
Tertiämerven aus, welche in die Zähne ausmflnden, aber auch nach innen senden sie zu- 
nächst einen starken Seeundanerv der gegen die Blattbucht läuft und mehrere kleine, 
welche in die Zähne gehen. Weiter nach oben folgen noch jederseits fQnf Secundarnerven, 
von denen die untersten gegenständig, die flbrigen altemirend sind ; sie münden in die 
Zähne aus. Die Zähne sind zwar klein, doch scharf und meist etwas nach vom gebogen. 
Ein zweites unmittelbar daneben liegendes Blatt (Fig. l.b.) ist am Grund weniger keilförmig 
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verschmälert und hat einen 2 Cm. langen, am Grand verdickten Stiel. Bei einem dritten 
(Fig. 1. c), aber nur in einem Fragment erhaltenen Blatt, hat dieser Stiel 6 Gm. Länge. 
Er variirt daher, wie bei den lebenden Platanen, sehr in Länge. 

Tafel IX. Fig. 14. stellt ein breitlappiges Blatt mit sehr kleinen Zähnen dar, Tafel 
XI. Fig. 1. ein Blattstück mit weniger steil aufgerichteten Seitennerven und sehr wenig 
herablaufender Blattbasis. Die Zähne sind auch sehr klein. 

Tafel X. Fig. 3. ist ein rundliches, ungelapptes Blatt, mit kleinen Zähnen. Es ähnelt 
dem Blatt, das Goeppert in der Flora von Schossnitz, Taf. X. 4., als Platantis Oeynhau- 
siana abgebildet hat, nur hat es kleinere 2ähpe. Fig. 2. ist ein kleines, am Grund zuge- 
nmdetes Blatt dieser Art, ähnlich den auf Taf. XLVIIL Fig. 1. 2. der Flora arct. II. ab- 
gebildeten Blättern aus Grönland. Dass auch Blätter mit grössern Zähnen vorkommen, 
zeigt Taf. XIII. 6. b«, nur ist dies Blatt leider sehr unvollständig erhalten. 

Neben den Blättern sehen wir auf denselben Steinplatten nicht selten die Querdurch- 
achnitte von kugeligen Fruchtzapfen, welche ohne Zweifel einer Platane angehören und 
daher zu Platanus OuiUelmae zu bringen sind. Die kleinem haben einen Durchmesser von 
15 Mm., die grossem von 20 Mm. Diese Durchschnitte sind kreisrund; die einzelnen 
Früchte haben eine Länge von 9 — 10 Mm., sie sind auswärts verdickt, gegen den Grund 
verschmälert und sehr dicht um eine centrale Achse heramgestellt. Die obere Partie ist 
meist undeutlich, wenn man auch sieht, dass sie oben keulenförmig angeschwollen, so ist 
doch diese Partie durchgehends stark zerdrückt. (Taf. IX. Fig. 15. 16. X. 3.b. XIII. 5.b.) 
Zahlreiche feine Rippchen, die vom Grund auslaufen und bis gegen die Spitze der Früchte 
reichen, rühren unzweifelhaft von den steifen Haaren her, welche die Platanenfrüchte um- 
geben. Es stimmen diese Früchte mit den Platanenfrüchten überein, welche ich in der 
Flora tert. Helvet. IL Taf. LXXXVIII. Fig. 6. von der Schrotzburg abgebildet habe. 

6. Diospyros brachysepala AI. Braun. Taf. XI. Fig. 3 — 6. 

D.'foliis petiolatis, ellipticis, utrinque attenuatis, membranaceis, integerrimis, nervis 
secaiidariis altemantibus, remotiusculis, sub angulo acute egredientibus, curvatis, ramosis. 

Heer, Flora tert. Helv. III. 8. 11. Taf. CIL 1—14. Flora foss. arctical. S. 117. Taf. XV. 10—12. XVII. 6. XLVII. 

5-7. Flora baltica 8. 84. Taf. XXVII. 1—6. XXVIII. 1. 

Mehrere Blätter stimmen in der Form und Nervatur sehr wohl mit denen unserer 
Molasse, wie mit solchen aus dem Samlande und von Grönland überein. Fig. 6. a. ist das 
Blatt in den Stiel verschmälert, elliptisch, ganzrandlg, die alteroirenden, doch je zu zwei 
etwas genäherten Secundarnerven bilden starke Bogen und senden seitliche Aeste aus, die 
in Bogen sich verbinden. Bei Fig. 3. haben wir die Spitze des Blattes mit sehr wohl er- 
haltener Nervation ; daneben liegt die untere Hälfte eines zweiten Blattes, das von derselben 
Grösse und Form ist, wie Fig. 4. Bei Fig. 5. ist der Blattstiel in seiner ganzen Länge 
erhalten (1 3 Mm.). Die Blattspreite ist in derselben Weise gegen denselben verschmälert, 
wie bei Fig. 6. a. 

Mimokn» de TActd. Imp. des scieiiMs, Vflme Serie. q 
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7. Diospyros aaceps Hr. Taf. XI. Fig. 7. XIII. Fig. S.a. 

D. foliis petiolatis, ovato-ellipticis, basi obtusis, membranaceis, integenimis, nenris 
secundariis remotiusculis, sub angnlo acuto egredientibus, carvatis, ramosis. 

Heer, Flora tert. Helvet. m. 8. 12. Taf. CIL Fig. 16—18. Miocene baltische Flora S. 84. Taf. XXVII. Fig. 7—9. 

Das Fig. 6. dargestellte Blatt zeichnet sich durch seine Zurundang an der Basis ond 
die noch stärker verästelten Secundamerven von der vorigen Art aus und stimmt mit D. 
anceps des Samlandes und unserer Molasse überein. 

Das Blatt ist unterhalb der Mitte am breitesten, am Grund stumpf zugerundet, nach 
vorn verschmälert. Zwei zartere gegenständige Secundamerven entspringen nahe dem 
Rande, die weiter oben folgenden sind alternirend und stark verästelt, die Aeste in Bogen 
verbunden. Taf. XIII. Fig. 5.a. stellt nur einen Fetzen eines grossen Blattes dar, das aber 
die Nervation des D. anc^s zeigt. 

• 

8. Cornus rhamnifolia 0. Web. Taf. XIV. Fig. 5. 

G. foliis ovato-ellipticis, petiolatis« integerrimis, basi rotundatis, apice acominatis, 
nervis secundariis 8 — 11, arcuatis, omnibus vel modo inferioribus oppositis. 

Weber, Palaeontogr. II. S. 192. Taf. 21. Fig. 8. Heer, Flora tert. Helvet. III. S. 28. Taf. CV. Fig. 22—26. 

Flora arctica IV. S. 78. Taf. XVIIL Fig. 5. 6. 

Das vollständig erhaltene Blatt stimmt in der Form und Grosse ganz mit dem in 
meiner Tertiarflora S. 23. von Monod abgebildeten Blatt überein, hat aber jederseits nur 
acht Secundamerven, was indessen auch bei Blättern der Schweizerflora vorkommt. Das 
Blatt ist eiförmig-elliptisch, am Grund stumpf zugerundet, vom aber in eine Spitze aus- 
laufend. Die Secundamerven sind zart, stark gebogen und bogenläufig, nahe dem Rande 
verbunden, die obersten nicht in die Blattspitze hinauslaufend. DieNervillen sind verdickt, 
indessen sieht man stellenweise, dass sehr zarte, dicht stehende Nervillen theils in fast 
rechtem, theils in spitzem Winkel auslaufen. 

Ein sehr ähnliches Blatt ist Rhamnus acuminatifolius 0. Web., bei dem aber die 
Secundamerven viel weniger stark gebogen sind. 

9. Aralia Tschulymensis Hr. Taf. XII. Fig. 1 — 6. XIII. Fig. l.b. 

A. foliis petiolatis, basi attenuatis, trilobatis, lobis integerrimis vel sparsim dentatis; 
nervis primariis tribus, lateralibus angulo peracuto egredientibus, nervis secundariis valde 
* obliquis. 

Die Gattungsbestimmung dieses Blattes ist nicht ganz gesichert. Es hatL. Lesquer- 
reux mehrere ähnliche Blattformen aus der obem Kreide von Nebraska als Araliablätter 
gedeutet {A. tripaviüa Lesq., A. concreta Lesq., A. Saportana Lesq. u. a. m.) und es erin- 
nern dieselben in der That lebhaft an die Gruppe von Aralia mit handfE)nnigen, drei- oder 
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sind auch die folgenden stark nach vorn gerichtet und vom in starken B(^en rerbunden. 
Die meisten durch die Secundamerven gebildeten Felder haben keinen abgekürzten Seiten- 
ner?; bei zwei gegenaberliegenden Feldern der Blattmitte ist aber ein solcher vorhandjoi« 
der bis gegen die Mitte des Feldes reicht. 

Ist sehr ähnlich der Aralia coelestis Saporta (6tudes sur la v^g^t. I. S. 230. Taf. IX. 
Fig. 5.) von Saint-Zacharie, das Blatt ist aber am Grund weniger verschmftlerti hat mehr 
Secundamerven und war wahrscheinlich nicht lederartig. Unter den lebenden Araliaceen 
erinnert der Oreqpanax capUatus {Aralia Jacq.)^ 0. catdpifolius^ lancifolius und Dendrth 
panax alaris an die fossile Art. Sie gehorch dem tropischen Amerika an. 

11.' Nyssa Vertumni Ung. Taf. XIV. Fig. 6. 

N. foliis magnis, lanceolatis, utrinque sensim angustatis, acuminatiSi integerrimis, 
nervo primario valido, nervis secundariis sub angulo acute longo adscendentibus, subflexuosis. 

ünger, SyUoge pl^nt. foss. S. I. 16. Taf. YIIL 19. 20. Scbimper, Pal. y6g6t. IT. S. 774. Anona lignitom 
Unger 1. c. I. 8. 26. Taf. X. 1—5. Diospyroe lignitam ünger 1. c. III. S. 30. Taf. IX. 9. 

Es ist zwar nur die untere Blatthälfte erhalten, welche aber sehr wohl mit den Blät- 
tern von Salzhausen; in der Wetterau stimmt. Bei Fig. 6.a. hat das Blatt einen 2 Cm. 
langen, starken Stiel, ist gegen denselben allmälig verschmälert; von dem starken Mittel- 
nerv gehen in vielen Abständen und unter spitzigen Winkeln starke Secundamerven aus, 
die in Bogen sich weit nach vorn biegen. Die grossen Felder sind mit einem ziemlich weit- 
maschigen polygonen Netzwerk ansgefflllt. Auf den Zellen sitzen kleine runde Wärzchen, 
wie dies bei den Nyssa-Blättern der Fall ist, und es scheinen dieselben nicht vom Korn des 
Steines herzurflhren. 

Neben dem Blatt liegt ein 12 Mm. langer, ovaler, an einem Ende mit einem hervor- 
stehenden Wärzchen versehener Same, der aber stark zusammengedrückt ist und nur an 
der linken Seite einen Streifen zeigt. Er ähnelt dem Fruchtstein, den Unger (1. c. Taf. 
VIII. Fig. 13.) als Nyssa Vertumni abgebildet hat. 

Ein zweites Blattstflck (Fig. 6.c.) zeigt uns dieselbe Form und Nervation. Auf der 
Blattfläche bemerken wir auch hier kleine punktförmige Wärzchen. (Fig. 6.d. vergrössert.) 

12. Nymphaeifes fener Hr. Taf. XIII. Fig. 7. 

N. foliis parvulis, longo petiolatis, teneris, peltatis, 7-nerviis. 

Auf der Rückseite desselben Steines, welcher' die schöne Cedernzapfenschuppe enthält 
(Taf. IX. Fig. 6.) bemerken wir die sehr zarten Abdrücke eines Blattes, welches durch 
seinen langen Stiel, die schildförmige Spreite und die strahlenförmig verlaufenden Haupt- 
nerven auf eine seerosenartige Pflanze weist. Da der Band überall zerstört ist, lässt sich 
die Form des Blattes nicht bestimmen. Ein ähnliches kleines Seerosenblatt haben wir ans 
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Spitzbergen als Nymphaea ardica beschrieben (Fl. foss. arct. !!• S. 64. Taf. XIV. l.d.); 
dieses bat aber mehr Hauptnerven. 

Die sieben Hauptnerven, welche von einem Punkt auslaufen sind fast alle gleich weit 
von einander entfernt ; sie sind zart, vom gabelig verästelt. Die freilich nur einen sehr 
dflnnen Ueberzug bildende Blattfläche läuft Aber den Stiel weg, das Blatt war daher wahr- 
scheinlich schildfOimig, Der Stiel ist dann und lang; noch länger ist der Stiel eines zwei- 
ten Blattes, dessen Spreite aber fast ganz zerstört ist. 

18. Eucalyptus sibirica Hr. Taf. XIH. Fig. 2. XIY. 1. 

E. foliis lanceolatis, subfalcatis, basi in petiolum angustatis, 16 — 20 Mm. latis, inte- 
gerrimis, nervis secundariis subtilibus, approximatis, angulo acute egredientibus, cum nervo 
marginali confluentibus. 

Steht dem E. oceanica üng. sehr nahe, hat aber in spitzeren Winkeln auslaufende 
Seitennerven (cf. Fl. tert. Helvet. III. Taf. CLIV. 14.). 

Taf. XIV. Fig. 1 . zeigt nur die Basis des Blattes ; sie ist gegen den Stiel zu verschmä- 
lert; die Mitte des Blattes würde 16 Mm. Breite haben, wenn sie ganz erhalten wäre. Der 
Saumnerv, welcher dem Rand genähert ist und demselben parallel läuft, ist deutlich, inden- 
selbenmflnden die zahlreichen, in spitzem Winkel auslaufenden Seitennerven. (Fig. l.b. ver- 
grössert.) Noch deutlicher ist diese Nervatur bei den aufTaf. XIII. Fig. 2.a. u.^.a. dargestell- 
ten Blättern. Es hatten diese eine Breitevon2Cm. undFig. 2.a. ist vom allmälig verschmä- 
lert. Die dicht stehenden Seitennerven sind durch zahlreiche Schlingen verbunden und bil- 
den längliche Zellen, von welchen die äussersten an den Saumnerv sich anschliessen. 

Die Nervation stimmt sehr wohl zu Eucalyptus, ob aber das Blatt lederartig gewesen, 
lässt sich nicht ermitteln. Grösse und Form des Blattes, wie Nervation, ist sehr ähnlich 
bei E. floribunda. 

14. Myrtophyllum boreale Hr. Taf. XIY. Fig. 2. 

M. foliis lanceolatis, apice mucronatis, integerrimis, nervis secundariis subtilissimis 
angulo semirecto egredientibus, cum nervo marginali confluentibus. 

Die Nervatur des Fig. 2. abgebildeten Blattes weist auf die Myrtaceen; wir haben 
einen zarten Saumnerv, der dem Rande genähert und parallel bis zur Blattspitze läuft und 
die zarten, zum Theil hin- und hergebogenen Secundamerven aufnimmt, welche in etwa 
halbrechten Winkeln und ziemlich grossen Abständen vom Mittelnerv ausgehen. Das feinere 
Netzwerk ist verwischt, nur an wenigen Stellen sieht man, dass es aus polygonen Zellen 
besteht. In der Mitte hat das Blatt eine Breite von 1 3 Mm., die Seiten laufen ein Stack 
weit fast parallel; vorn ist es verschmälert und mit einer scharfen, abgesetzten Spitze ver- 
sehen (vergrössert Fig. 2.b.), doch beginnt diese Verschmälenmg erst in der Nähe der 
Spitze. 
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Das Blatt liegt nut* im Abdruck vor und es ist nicht zn entscheideni ob es lederartig 
gewesen ; der wenig tiefe Eindruck spricht eher f&r ein dflnnh&ntiges Blatt. Dies stimmt 
nicht ZD Eucalyptus und ebenso die Art der Zuspitzung des Blattes. Sonst erinnert die 
Blattform und auch die Nervatur an Eucalyptus oceanica Ung., E. aegaea Ung. und E. 
haeringiana Ett. Die lebenden und fossilen Eucalypten haben aber alle lederartige und 
vorn nicht mit einer abgesetzten Spitze versehene Blätter. 

Von Eucalypti sibirica unterscheidet sich die Art durch die weiter aus feinander stehen- 
den Seitennerven und das gerade Blatt. 

15. Metrosideros calophyllufn Ettingh. Taf. X. Fig. 5.c. 

M. foliis ovato-ellipticis, integerrimis, basi apiceque acutis; nervis secundariis tenois- 
simis, numerosissimis, subsimplicibus, angulo acuto egredientibus. 

Ettingshausen, tert. Flora von Haering p. 86. Taf. XXYII. Fig. 17. 18. 

Ein 28 Mm. langes und 10 Mm. breites Blättchen, das unterhalb der Mitte am brei- 
testen und gegen die Basis und nach vom allmälig verschmälert ist. Es ist ganzrandig und 
hat einen ziemlich starken Mittelnerv, aber äussert zarte Secundamerven, welche nur mit 
der Loupe sichtbar. Sie stehen ganz dicht beisammen, entspringen in einem spitzigen 
Winkel und laufen fast parallel in schiefen Linien zum Rande. 

Die Fom| und Nervatur des Blattes ist wie bei Metrosid. calophyUum Ett. von Hae- 
ring. Aehnlich ist auch M.SaxonumUr. von Skopau und M. peregrinus Er. aus der obem 
Kreide von Grönland. 

16. Acer sibiricum Hr. Taf. X. Fig. 4.b. 5. a.b. XI. Fig. 2. XH. Fig. l.b.c. 

A. foliis ambitu cordato-subrotundis, 5-Iobatis. lobo mediotrilobato; lobislatis, brevi- 
bus, apice acuminatis, integerrimis vel modo infimis sparsim dentatis, sinubus angulum rec- 
tum vel obtusum formantibus. 

Steht unter den fossilen Ahornarten dem Acer brachyphyUum Heer (Fl. tert. Helvetiae 
ni. p. 56.) am nächsten, namentlich dem auf Taf. CXVH. Fig. 10. abgebildeten Blatte. 
Der Blattumriss ist fast derselbe und der Mittellappen hat dieselbe eigenthämliche Form ; 
es laufen nämlich seine Seiten auch zuerst ein Stück weit fast parallel und bilden dann 
jederseits einen Lappen (oder grossen Zahn), von wo aus sie zusammenlaufen und einen 
dreieckigen Endlappen darstellen. Weicht aber von A. brachyphyUum durch die ungezahn- 
ten Blattlappen sehr ab; nur die Grundlappen haben aussen ein paar grobe, nach vom 
geneigte Zähne. 

Unter den lebenden Ahornarten hat Acer mono Maxim, aus Japan und dem Amur- 
lande ähnlich geformte Blätter, der Blattgrund ist tief ausgerandet und die Blattlappen 
sind ungezahnt; aber der Mittellappen ist unzertheilt, während er bei der fossilen Art in 
drei Lappen getheilt ist. In dieser Beziehung stimmt A. sibiricum ganz zu A.nigrum Mich. 



B£1TRÄQE ZUR FOSSELBM FlORA SIBIRIENS UND DES AmURLANDES. 47 

aos Nordamerika und da auch die seitlichen Lappen und der Blattgrund eine sehr ähnliche 
Bildung zeigen, haben wir diese Art als den nächsten Verwandten des A. sibiricum zu be- 
zeichnen. Die Blätter sind bei A. nigrum auch am Grund öfter sehr tief ausgerandet und 
die Lappen greifen über einander, wie dies beim fossilen Blatt der Fall ist. Der Haupt- 
unterschied der lebenden von der fossilen Art besteht darin, dass bei der erstem die Lap- 
pen in längere, schmälere Zipfel ausgezogen sind. 

Das am besten erhaltene BlattstOck habe auf Taf. X. Fig. 4.b. abgebildet. Es hat 
fünf starke Hauptnerven, denen eben so viele Lappen entsprechen, von welchen aber die 
linksseitigen zerstört sind. Der Mittellappen ist in drei Lappen getheilt, welche ganzrandig 
und vom zwar zugespitzt, doch nicht ausgezogen sind. In jeden Seitenlappen geht ein 
starker Secundamerv. Am Grund ist das Blatt tief herzförmig ausgerandet. Der unterste 
Lappen aussen mit ein paar grossen Zähnen versehen. Bei Fig. 5.b. sind diese Zähne sehr 
gross und abstehend. Bei Fig. 5.a. ist ein kleines Blatt mit ziemlich stumpfen Seitenlappen 
des mittleren Segmentes. Taf. XII. Fig. l.b. und c. sind Reste grosser Blätter, von denen 
1 . c. uns den langen Blattstiel zeigt. Bei Fig. l.b. hat der unterste Lappen zwei grosse 
hervorstehende Zähne. 

Taf. XI. Fig. 2. stellt das restaurirte Blatt dar. 

Taf. X. Fig. S.d. (zwei Mal vergrössert 5.e.) liegt die Spitze eines Amentum auf der- 
selben Steinplatte bei Ahomblättem. Es besteht aus randen, 1 — 1% Mm. breiten, ziegel- 
dachig Ober einander liegenden Schuppen. Es dürfte von den männlichen Blflthenkätzchen 
eines Pinus herrühren. 

17. Hex stenophylla Hr. Taf. XIY. Fig. 3. 4. 

I. foliis coriaceiSi petiolatis, oblongis, obtusis, integerrimis, nervis secundariis valde 
comptodromis, reticulatis. 

Unger, Chloris protogaea S. 149. Taf. L. Fig. 10. 11. Sylloge IL S. 14. Tat III. 16— 27. Heer, Fl. tertiaria 
HelTet m. S. 71. Taf. CXXII. Fig. 7—10. Mioc. balt. Flora S. 96. Taf. XXX. 5—7. Scbimper, Pal. y6g^t. III. 

208. Gaudin, contribtit. II. p. 58. Taf. YII. 82. 

Auf derselben grossen Steinplatte mit PlatanWj Nyssa Vertumnij Olyptostrcbus und 
Aralia. 

Fig. 3. ist ein wohl erhaltenes ganzrandiges Blatt, das gegen den Stiel zu verschmälert 
ist und zarte, in spitzem Winkel auslaufende und in starken Bogen sich verbindende Se- 
cundarnerven hat, deren Bogen vom Rande ziemlich weit entfernt sind, mit zahlreichen 
kleinen Randfeldern. Es stimmt diese Nervation mit den Bl&ttem von Oeningen, Samland 
und Val d'Ämo überein. 

Ein zweites Blatt (Fig. 4.) hat einen ziemlich dicken, 9 Mm. langen Stiel, die Blatt- 
spreite ist gegen denselben hin mehr verschmälert, ganz wie bei dem Blatt von Oeningen, 
das in der Flora tert. Helv. Taf. CXXH. Fig. 7. abgebüdet ist. 

Die nächst verwandte lebende Art ist die Ilex DaJuxm Walt, aus Carolina und Florida. 
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18. Hex Sehmidtiana Hr. Taf. XL Fig. 6.b. 

I. foliis membranaceis, lanceolatis, apicem versus angustatis, integerrimis, nervatione 
dictyodroma. 

Es liegen zwei Blätter neben einander auf derselben Steinplatte mit Diospyros. Sie 
haben eine grösste Breite von 18 Mm., sind lanzettlich nach vom und gegen die Basis ver- 
schmälert. Sie sind ganzrandig; von dem ziemlich starken Mittelnerv gehen sehr zarte 
Seitennerven aus, welche in ein Netzwerk sich auflösen. 

Diese Nervation stimmt zu Hex ; in der Form ähnelt das Blatt am meisten der /. acu- 
minata Sap. (etudes II. S. 332.); es ist aber nicht lederartig und ganzrandig. 



VI. .^btheiliutgr. 

Tertiäre Pflanzen aus dem Amurlande und der Mandschurei. 



1. Tertiäre Pflanzen von der untern Bureja. 

In meinen Beiträgen zur Jura-Flora Ostsibiriens und des Amurlandes habe ich die 
Jura-Pflanzen beschrieben, welche Herr Akademiker Fr. Schmidt im Sommer 1862 an 
der obern Bureja entdeckt hat. Herr Schmidt verfolgte damals den Lauf der Bureja bis 
zu ihrer Einmündung in den Amur und fand in dieser Gegend eine tertiäre Ablagerung. 
«Am 6. August, erzählter in seinem Reisebericht^), waren wir wieder ganz in sediment&rem 
Gebiet. Am rechten Ufer der Bureja breitete sich ein ausgedehntes Profil von hellen Thon- 
und Sandsteinschichten (etwa 1 00 Fuss hoch) aus, das hier wie am Amur, den Namen Zagajan 
(weisser Berg) führt. Zu oberst liegt neues Conglomerat, dann folgen wechselnd Sand- und 
Thonschichten. Ich fand im Sande schöne verkieselte Baumstämme, von denen einer 4 Fuss 
lang und mannsdick war, im Thon schöne Blattabdrücke von Laubhölzem, namentlich 
Pappeln, wodurch es walirscheinlich wird, dass die Schicht der tertiären Formation ange- 
hört. Ein Blick von der Höhe belehrte mich, dass die weissen Berge am Amur unterhalb 
der Burejamündung mit denen an der Bureja selbst zusammenhängen.» 

Der Umfang dieser tertiären Festlandbildung ist zur Zeit noch nicht genauer bekannt 
er scheint aber sehr beträchtlich zu sein. Nach Herrn Schmidt 's Angaben reicht sie an 
derSejavon circa 52°n.Br. bis zum Ausfluss derselben in den Amur bei Blagoweschtschensk 



l) Beiträge zur Eenntniss des russischen Reiches. XXV. St. Petersburg 1868. S. 168. 
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and von dort auf der linken Seite des Amur in einem breiten Streifen bis etwa zum 49^ 
n. Breite^). 

Die Zahl der bis jetzt in dieser Formation aufgefundenen Pflanzenarten ist sehr gering. 
Am häufigsten sind zwei Pappelarten {PopiUt^s arctka und P. Eichardsoni) und die kahle 
Gypresse (Taxodium dislichum miocenum)^ welche zu den weit verbreiteten Bäumen der 
miocenen arctischen Flora gehören, von denen das Taxodium und die Poj^us aräka auch 
unter den miocenen Pflanzen der Insel Sachalin sich finden. 

1. Taxodhim distichum miocenum. Taf. XV. Fig. 1.2. 

Heer, Miocene baltische Flora S. 18. Flora foss. arctica 11. S. 82. 

Fig. 1 . haben wir ein mit angedräckten Blättern besetztes Aestchen, von welchem 
mehrere lange Jahreszweige auslaufeit Sie sind dicht mit langen, schmalen, am Grund in 
ein kurzes Stielchen verschmälerteui von einem deutlichen Mittelner? durchzogenen Blät- 
tern besetzt und stimmen völlig mit dem Taxodium distichum miocenum flberein. Fig. 2. 
zeigt eine Form mit kurzeji Blättern. 

2. Popoias aretiea Hr. Taf. XV. Fig. 3—5. 

Heer, Fl. foss. arct. I. 8. 100. 137. 158. II. 8, 55. 468. Ul. 20. lY. 69. 

Häufig in einem hellgrauen Thon. 

Fig. 3. stellt ein rundes Blatt mit sehr wohl erhaltener Neryation dar, welche ganz 
mit derjenigen der Grönländer Blätter fibereinstimmt. Der Rand ist nur mit einzelnen 
stampfen Zähnen versehen. Dasselbe ist der Fall bei Fig. 4. Mehr Zähne hat ein anderes 
Blatt, wogegen bei Fig. 5. das Blatt, soweit es erhalten, ganzrandig ist. Es zeigt daher 
diese Pappel an der Bufeja in der Zahubildung ihrer Blätter dieselbe Mannigfaltigkeit, wie 
in Grönland. 

3. P^iis Richardsoni Hr. Taf. XV. Fig. 7. 

Heer, Fl. foss. arct. I. S. 98. 158. II. 54. IV. 68. 

Es wurden zwar von dieser Art nur die Fig. 7. dargestellten Blattfetzen gefunden, 
welche aber in ihrer Bezahnung und Nervation zu der vorliegenden Art stimmen. 

4. Bebiiaspec. 

Ein Birkenzweig von 15 Mm. Breite, der aber keine nähere Bestimmung gestattet, 
hat ovale, 1 — 1% Mm. breite, in Querreihen gestellte Wärzchen. 



1) Vgl. die geologische Uebersicbtskarte des Amurlandes in dem Reiseberichte des Hm. Schmidt 

MtfmoirM d« Tload. Imp. da« sclencfs, Yllme Serie. 7 
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5. LaMm S€limid«ana Hr. Taf. XV. Fig. 8. 

L. foliis petiolatis, coriaceiSi obovatis (?), integerrimis, nervis secondariis camptodro- 
mis, in rete dissolatis. ^ 

Das lederartige, ganzrandige Blatt hat einen ziemlich langen, dünnen Stiel, die Spitze 
fehlt, aus der Art aber, wie der linke Rand oben sich rasch einbiegt, ist za schliessen, dass 
das Blatt vorn stumpf zngerundet und in seinem Umriss verkehrt eiförmig war. Es hat 
einen ziemlich tiefen Mittelnerv; die Secnndamerven sind altemirend, in halbrecbtem 
Winkel auslaufend, vom in starken Bogen verbunden. Die Bogen vom Rand ziemlich weit 
entfernt, und der Zwischenraum mit einem polygonen Netzwerk ausgef&Ilt. Das Netzwerk 
der Felder zwischen den Secnndamerven ist zart und polygon. 

Ist sehr ähnlich dem Laurus Ouiscardi Oaudin (contributions L p. 36.) von Monta- 
jone und Jano, hat aber einen dünnern und langem Blattstiel und ist oben stumpfer zuge^ 
rundet, auch scheinen die Drüsen in den Achseln der Secnndamerven zu fehlen. 

6. Diospyros spec? Taf. XV. Fig. 9. 

Bei Fig. 9. haben wir zwei undeutliche Frachtreste, welche von einer Diospyros- Art 
herrühren dürften. Es scheinen zehn Samen in einen Kreis gestellt zu sein, wie wir dies 
bei manchen Diospyros-Arten sehen und um dieselben herum haben wir die undeutlichen 
Reste des Fruchtgehäuses. 



2. Tertiäre Pflanzen aus der Mandschurei 

• 

Herr Fr. Schmidt hat in der Bai Possiet und dem Meerbusen Petra Welikawo 
(Peters des Grossen) an der Grenze von Korea (bei 43° n. Br,), femer in der Umgebung 
des Eengka Sees (bei c. 45° n. Br.) tertiäre Ablagerungen mit fossilen Pflanzen entdeckt. 
In der Bai Possiet liegen in einem grauen, weichen Mergel grosse Massen von Pflanzen- 
resten, wie sie etwa ein Fluss zusammengeschwemmt haben mag. In dem Delta des Mis- 
sissippi liegen grosse Holzmassen der Sumpfcypresse {Taxodium disHchum) in dem Schlamme 
vergraben, die allmälig dort sich angesammelt haben. Die Reste desselben Baumes erfüllen 
die Mergel der Bai von Possiet, die wohl auch durch einen Fluss dahin gelangt sind ; da* 
zwischen finden sich einzelne Zweige von Sequoia Langsdarfii und Reste eines Eönigsf&m 
(Osmundä) und von Laubblättern. Diese sind aber so zerfetzt, dass nur ein Hex (/. Schmid- 
tianä)j der auch aus Westsibirien bekannt ist, ein Kreuzdorn {Ehamnus ocmiinaHfclius 0. 
Web.?) und ein Leguminosenblättchen zu erkennen sind. Ein Blattfetzen ist beachtens- 
werth durch zahlreiche grosse Warzen, welche ihn bedecken und wahrscheinlich von In- 
sekten (Blattläusen?) erzeugt wurden. 
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Diese wenigen bislang von Possiet uns zugekommenen Arten machen uns mit der 
Thatsache bekannt, dass zwei der verbreitetsten Nadelhölzer des Tertiärlandes auch dort 
zu Hause waren. Es ist dies um so mehr beachtenswerth, da beide Typen jetzt Amerika 
ausschliesslich angehören; der eine (das Taxodium) findet sich jetzt im Osten der Vereinig- 
ten Staaten und in Mexiko in einer mit der tertiären übereinstimmenden, der andere (die 
Sequoia) im Westen (in Califomien) in einer der fossilen sel^r nahe stehenden Art. Beide 
reichten zur Tertiärzeit in Asien wie in Europa vom Norden bis in die Breite von etwa 
43^ hinab. 

Die Osmwn/ia Heerii Gaud. schemt eine ähnliche Verbreitung gehabt zu haben wie 
die ihr sehr nahe verwandte Osm. regdliSy die nicht nur in Europa von Schweden weg bis 
zu den Azoren, sondern auch in Sibirien, Japan, in Indien, China, am Cap und in Amerika 
von Canada bis Rio Janeiro vorkommt. Es darf uns daher nicht befremden, dass wir die 
Osmunda Heerii^ welche die Stammart der 0. regaUs sein dfirftOi in der Schweiz, in Grön- 
land und in der Mandschurei finden. 

Am Eengka-See liegen die Pflanzen auch in einem weichen, weisgrauen Mergel. 
Sie sind sehr schlecht erhalten und daher nur theilweise bestimmbar. Ein Blättchen gehört 
zur weit verbreiteten Planera, ein anderes scheint einem Ahorn, ähnlich dem Ä. mandschu- 
ricum Max. anzugehören , einige Samen aber zeigen die Anwesenheit von zwei Pinus- 
Arten an. 

1. Osmunda Heerii Gaudin. Taf. XIV. Fig. 10—13. 

0. fronde bipinnata, pinnulis sessilibus, altemis, oblongo-lanceolatiSi basi rotundatis 
plerumque inaequilateralibus, apice obtusiusculis, subtilissime crenulatis ; nervis secundariis 
dichotomis. 

Heer, Fl. tert. Helvet. in. S. 166. Taf. CXLIII. 1. Flora foss. arct I. S. 88. Taf. I. Fig. 6—11. Vm. 15.b. 

Possiet. 

Mehrere Blattfiederstflcke, welche mit denen der Schweiz ^) und Grönlands überein- 
stimmen. Fig. 10. haben wir den stumpf zugerundeten Blattgrund und den sehr fein ge- 
kerbten Rand. Die Secundamerven theilen sich tief unten in eine Gabel und jede Gabel 
dann wieder in ungleicher Höhe in eine Gabel; einzelne Aeste bleiben aber einfach; sie 
laufen bis in die Eerbzähne hinaus. Es muss diese Fieder eine Breite von 16 Mm. gehabt 
haben, indem die Breite der erhaltenen Hälfte 8 Mm. beträgt. Unvollständiger erhalten 
ist Fig. 11. 

Ob Fig. 12. zur vorliegenden Art gehört, ist noch zweifelhaft. Die Fiederchen sind 
viel kleiner; sie haben nur eine Länge von 8 Mm. und eine Breite von 5 Mm., sind eiför- 



1) Ich habe in Fig. 18. ein Wedelstflck Ton RiTaz am Oenfer See snr Vergleichniig beigefügt. 

7» 
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mig, am Grnnd zagerondet und frei. Von dem zarten Mittelnerv gehen jederseits 4 — 5 
in eine einfache Gabel getheilte Secondaraerven. Ist vielleicht aus der Spitze des Wedels. 

2. Taxodiiim dMichiim angustifolium Hr. Taf. XV. Fig. 10—12. 

Heer, Fl. foss. aret. ü. S. 82. Taf. m. lY. 18. 27. 28. XI. 7. XYL a 88. 

Possiet. 

Fig. 10 — 12. sind einige der besten Stücke von Possiet abgebildet. Sie stellen die 
schmalblättrige Form dar. Die schmalen, langen, sehr dicht stehenden Blätter sind an 
dflnnen, glatten Zweigen befestigt und stimmen vollkommen zu den schmalblättrigen Formen 
Spitzbergens und Grönlands. 

3. Sequoia Langsdorfii angustifolia Hr. Taf. XV. Fig. 13.a., vergrOssert 14. 

Heer, Fl. foss. arct IV. p. 61. Taf. XU. 8. b.c. 8. 9. Xm. 1. 2. 8. B. 

Possiet. 

Bei emem Zweiglein (Fig. 13.a., vergrössert Fig. 14«), das mit Blättern besetzt ist, 
geht von dem Grund der letztem vom Mittelnerv ein Streifen aus, der sich am Zweig nach 
innen biegt, und zu dem von dem gegenüber liegenden Blatt kommenden Streifen läofti wie 
wir dies bei SegwAa Langsdorfii sehen, (cf. Flora foss. arct. IV. Taf. XIII.). Es gehört 
daher dieses Zweiglein nicht zu Taxodium, sondern stimmt mit den schmalblättrigen For- 
men der Sequoia Langsdorfii überein, ganz ähnlich den auf Taf. XII. 9. und Xlll. 3. der 
Fl. arct. aus Spitzbergen abgebildeten Zweigen. 

4. Plnus podosperma Hr. Taf. XV. Fig. 16., vergrössert 17. 

P. strobilorum squamis ovatis, 17 mm. longis, basi unguiculatiS| integerrimis, sub- 
tilissime striatis ; seminibus subglobosis, basi rostratis. 

Eengka See. 

Eine Zapfenschuppe von 17 Mm. Länge und 9 Mm. Breite. Sie hat einen schmalen, 
scharf abgesetzten unguiculus und ist durch eine Lingslinie in zwei Hälften geschieden. 
Sie ist unmittelbar über dem unguiculus am breitesten und nach vom verschmälert, 
kemeswegs stumpf zugerundet; von sehr zarten LängsstreifeD durchzogen. (Fig. 17. ver- 
grössert.) 

Am Grunde sitzen zwei runde Warzen. Sie haben eine Breite von 3 Mm., sind stark 
gewölbt und am Grund in einen Schnabel verlängert , der in den unguiculus hinabreicht. 
Es sind dies ohne Zweifel die von der andern Seite durchgedrückten zwei Samen, welche 
am Grunde der Zapfenschuppe sitzen. Von den Flügeln ist nichts zu sehen. 

Die kleinen Samen und die Zapfenschuppen weisen auf die Gruppe Tsuga. 
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5. Pinus spec. Taf. XV. Fig. 15. ' 

Eengka-See. 

Fig. 15. ist unzweifelhaft einPinus-Same; er ist grösser als bei voriger Art and mehr 
in die Länge gezogen. Er ist am Grund in einen seitlichen Schnabel ausgezogen, oben 
stumpf zugerundet, stark gewölbt, glatt. Die ganze Länge beträgt 8 Mm., die grösste 
Breite 4% Mm. Der Flügel hat am Grund eine Breite von 5 Mm., ist aber bei 7 Mm. 
Länge abgebrochen, bis dahin parallelseitig, 

6. Ptopuius spec. Taf. XIV. Fig. 9.b. 

Possiet. 

Es ist nur ein Blattfetzen erhalten, der aber einem Pappelblatt angehört haben dürfte, 
indem er in Bezahnung und Nervation an Popultis balsamoides Gp. und P. Zaddacihi Hr. 
erinnert. Es ist die Spitze des Blattes, das nach vom verschmälert. Der Rand ist mit 
ziemlich grossen, nach vom gebogenen Zähnen besetzt. Sie sind ziemlich stumpf und drü- 
senlos und dadurch von P. Zaddachi verschieden. Von dem Mittelnerv gehen zarte, hin- 
und hergebogene Seitennerven aus, von denen in rechten Winkeb Nervillen entspringen, 
die weiter rechtwinkelige Nerven aussenden. 

7. Planera Ungeri Ett. Taf. XV. Fig. 19. 

Ettingshaasen« fou. Flora Ton V^ien 8. 14. Heer, Fl. teri. Helfet IL 8. 60. 

Kengka-See. 

Gehört zu den kleinen Blättern, wie sie bei dieser weit verbreiteten und polymorphen 
Art häufig vorkommen. Es ist elliptisch, am Grund verschmälert, am Band mit einfachen, 
nach vorn geneigten Zähnen versehen. Die Secundamerven sind fast gegenständig. Die 
ülmus minuta 6p. hat sehr ähnliche Blätter, diese sind aber am Grund viel breiter und 
die Secundamerven sind in Gabeläste gespalten. 

8. Acer spec.? Taf. XY. Fig. 18. 

Eengka-See. 

Nur ein unvollständiges und nicht näher bestimmbares Blattstflck , das aber zu Acer 
zu gehören scheint. Ist ähnlich dem Acer mandschuricum Max., dessen langgestielte Blätter 
drei foliola tragen, von welchen die ungleichseitigen, seitlichen dieselbe Form und Bezah- 
nung haben, wie das Blättchen vom Eengka-See, welches in diesem Fall das Seitenblatt 
eines zusammengesetzten bandförmigen Blattes gewesen wäre. 

Das Blättchen Fig. 18. ist lanzettlich, etwa 15 Mm. breit, und scheint am Grund un- 
gleichseitig, an der rechten Seite sind einige ziemlich weit aus einander stehende stumpf- 
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liehe ZShne. Die alternirenden zarten Secandarnerven sind nahe am Rande im Bogen 
▼erbunden. 

9. Hex Sehmidtiaiia Hr. Taf. XIV. Fig. 9.a. 

Heer, miocene Pflanzen Sibiriens 8. 48. 

Bai Possiet. 

Das Fig. 9.a. abgebildete Blatt ist nach vom allmälig verschmälert and war ohne 
Zweifel zugespitzt, die Basis fehlt; der Rand ist ungezahnt. Von dem dünnen Mittelnerv 
gehen zahlreiche, sehr zarte Seitennerven aus, welche in ein polygones Netzwerk sich auf- 
lösen, mit welchem die ganze Blattfläche bedeckt ist. 

Es ist zwar das Blatt weniger vollständig erhalten als das Fig. 6.b. Tafel XL darge- 
stellte Blatt aus Westsibirien, stimmt aber in Grösse, Form und Nervatur mit demselben 
flberein. 

10. Rhamnus aeumhattfoliiis 0. Weber.? Taf. XIY. Fig. 8. 

Rh. foliis magnis, ovato-ellipticis, apice acuminatis, undulato - integerrimis, nervis 
secundariis utrinqe 10, curvatis, margine camptodromis, nerviUis subrectis parallelis. 

Palaeontogr. U. S. 206. Tal XXIL Fig. 13. Heer, FL tert HelTet. m. S, 81. Taf. CXXYI. 3. 

Bai Possiet. 

Obige Diagnose ist auf die vollständigen Blätter gegrflndet, welche in den Bonner 
Kohlen und der Schweizer Molasse gefunden wurden. Von Possiet liegt nur ein Blattfetzen 
vor, der eine sichere Bestimmung nicht gestattet. Es muss ein ziemlich grosses Blatt ge- 
wesen sein, das am Grund zugerundet; der Rand ist, so weit erhalten, ungezahnt. Die 
Seitennerven sind altemirend, doch je zu zwei genähert, in halbrechtem Winkel auslaufend 
und stark gebogen. Die Nervillen entspringen im rechten Winkel und lösen sich bald in 
ein polygones Netzwerk auf. 

11. Leguminoittet mandschuricus Hr. Taf. XV. Fig. 13.b. 

L. foliolis ovatis, basi rotundatis, inaequilateris, integerrimis, nervis secundariis valde 
curvatis, camptodromis. 

Bai Possiet. 

Em kleines, zartes, am Grunde schiefes Blättchen, das wahrscheinlich die Fieder eines 
rasammengesetzten Blattes ist. Die Secundamerven sind sehr stark gekrümmt und aussen 
in Bogen verbunden; die Felder mit einem polygonen Netzwerk ausgefällt. 
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vergrössert; 14 — 16. vom Felsen Naschim; 
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Imprimerie de l'Acad6mie Imperiale des gciences 
(Van.-Ottr., 9 ligne, J\& 12.) 



Die lange schmale Insel Sachalin erstreckt sich längs der Nordostkaste Asiens vom 
46° bis zum 54° n. Br. Sie wird im Westen von einer Gebirgskette durchzogen, die auf 
mehrere Breitengrade nur schwer zugänglich ist, obwol dieselbe nur eine Höhe von 2000 
bis höchstens 4000 F. Q. M. erreicht. Diese Gebirgsmasse besteht theils aus krystallini- 
schen Gesteinen und Basalten, theils aus geschichteten Ablagerungen, welche, so weit bis 
jetzt ermittelt wurde, der obern Kreide und dem Tertiär angehören. Die Kreideschichten 
sind marin und ihre Thierreste zeigen, nach den Untersuchungen des Herrn Akademiker 
Fr. Schmidt^), die meiste Uebereinstimmung mit denjenigen der sfldindischen cenomanen 
Ablagerungen. Sie sind stellenweise, so am Cap Dui, durch die Aufrichtung und Ueber- 
kippung der Schichten über die tertiären Ablagerungen gekommen. Diese letztern sind 
nach ihren organischen Einschlüssen theils auf dem Festland entstanden, theils aber Meeres- 
ablagerungen. Die erstem gehören dem Mioccn au, die letztern dem.Pliocen. Die miocene 
Bildung besteht aus Lagern von Braunkohlen, Sandsteinen und Schieferthonen; stellenweise 
ist der Thon eisenhaltig und hat eine braune oder braunrothe Färbung. Braunkohlen wurden 
an vielen Stellen der Westküste aufgefunden; es werden von Fr. Schmidt und Glehn 
als solche genannt: die Bucht von Ghoi, das Cap Oidktö (wo sie bis 4 Fuss mächtig), 
Mgratsch, das Cap Dui, die Bucht von Adngi, und die Bucht des Cap Moisse, Oionai, Cap 
Tetantui zwischen Sachkotan und Najassi (die Stelle ist jetzt als Sertunai bekannt) und 
am weitesten südlich bei Cap Otassu. Ausgebeutet wurden, als Schmidt und Glehn diese 
Gegenden besuchten, die Kohlenlager von Dui und am Najassi, wo eine 4 Fuss mächtige 
Kohlenschicht ansteht. Die Sandsteine und Schiefer, welche die Kohlen umgeben, enthalten 
fossile Pflanzen. Diees Iben würden zuerst von Herrn Akad. Schmidt in den Umgebungen 



1) Cf. Fr. Schmidt Ober die Kreide-Petrefakten der Insel Sachalin. Mtooires del'Acad. Imp^r. dessciences 
de St.-P6ter8boarg, YII S6r. T. XIX. 1878. 

MftmolTM d« TAead. Imp. de« MitMM, YUrn« tMrie. \ 



2 Prof. De. Oswald Heeb, 

des russisclien Postens von Dui entdeckt und im Frühling 1860 eine beträchtliclie Zahl 
zusammengebracht. Später haben P. Glehn und der Bergingenieur A. Koppen an 
dieser Stätte gesammelt, und von dem etwas nördlicher gelegenen Mgratsch hat P. Glehn 
eine reiche Sammlung von Pflanzenversteineruugen veranstaltet. Diese beiden Samm- 
lungen, welche mir von Herrn Schmidt zur Untersuchung anvertraut wurden, bilden die 
Grundlage der vorliegenden Arbeit, lieber die Lagerungsverhältnisse der pflanzenffth- 
rondcn Scliichteu von Dui und Mgratsch haben Schmidt und Glehn ausführlicher Bericht 
gegeben, daher icli auf ihre Arbeiten verweisen kann ^). Ich will hier nur hervorheben, dass 
Glehn an einer Stelle der Bucht Choindschu, nördlich vom Posten Dui, die Auflagerung 
von Saudsteinen mit tertiären Mecres-Mollusken auf den Schichten mit mioc^nen Pflanzen 
beobachtet hat. Die marinen Mollusken entsprechen nach Herrn Schmidt am meisten 
denen des rothen englischen Crag, daher sie auf die pliocene Zeit weisen. Wir haben daher 
in der Gegend von Dui cenomane, raiocene und pliocene Ablagerungen ^). 

Der Posten Dui liegt einige Minuten südlich, die Fundstätte in Mgratsch, einige 
Minuten nördlich vom 51^ n. Br., daher wir unsere miocene Flora auf diesen Breitegrad 
verlegen können. 

Aus derselben Gegend stammt sehr wahrscheinlich eine aus 19 Arten bestehende 
Sammlung von fossilen Sachalin-Pflanzen, welche nach Stockholm gekommen ist. Herr 
Admiral Furuhjelm Hess dieselbe (durch Herrn Prof. Nordenskiöld veranlasst) auf Sa- 
chalin sammeln. Sie liegen in einem einsenhaltigen Thon, wie die Pflanzen von Mgratsch; 
ein solcher Thon kommt aber nach Hrn. Schmidt auch in den Braunkohlenbrüchen von 
Dui vor, daher sie wohl von diesem Fundort kommen '); es ist auch unwahrscheinlich, dass 
den in Dui angestellten Beamten der Fundort Mgratsch bekannt war. Die von den Herren 
Schmidt, Glehn und Koppen bei Dui gesammelten Pflanzen stammen grösstentheils aus 
horizontal gelagerten festen dunkeln Schieferthonen beim Cap Choindshu (südl. von Posten 
Dui) und nicht aus den Kohlengruben selbst. 

Schon früher hatte ein dänischer Capitäin (A. F. Andrea) emige Pflanzenversteine- 
rungen von Sachalin nach Kopenhagen gebracht, welche mir von Hm. Prof. Johnstrup 
zur Untersuchung übergeben wurden. Sie waren in Sertunai (»«Sartumay») bei 49^ 33 n. 



1) Fr. Schmidts, r. v. Glehn's und A. D. Bryl- 

kiii*8 Reisen im Gebiete des Anuirstromes und auf der 

Inael Sachalin. Beitrüge zur Kenntniss des russischen 

Uciches.XXV. St.-Petersburg 18ü8.S.56u. f. S. 177, 206. 

Fr. Schmidt, Reisen im Amnrhind und auf der läse! 

SHchalin. Botan. Theil. M6m. de T Acad. Imp. des sciences 

de St.-l»6tcrHbourR, XII. 2. 

Fr. Schmidt, Ober die Kreide-Petrefakten von 
Sachalin p. 4. 

13) 8. auch F. Schmidt, über die Sediment&rforma- 
tloucn üstSibiriens, Zeitschr. d. deutsch, geolog. Ge- 



sellsch. Jahrg. 1875. p. 713. 

3) Ich habe diese Pflanzen im III. Bde. der Flora 
foss. arctica (die miocene Flora der arctisch Zone S. 11) 
besprochen. Eine Beschreibung und Abbildung derselben 
erscheint in den Abhandlungen der Schwedischen Aka- 
demie vom J. 1878. Eine AufzSlüung derselben enthalt 
die Notiz: Om nigra fossila y&xter fr&n 6n Sachalin. 
Ötversigt af kon. vet, Akad. Förhandlingar. 1874. J^ 10. 
Die darin erw&hnten Gorylus inaignis und ülmus longi- 
folia mflssen wegfallen. 



MiocENE Flora, deb Imbel Sachalin. 3 

Br., also etwas südlich von Najassi, gesammelt worden. Es waren 3 Arten zu unterscheiden, 
Alnus Kefersteinii, Salix varians und Acer spec.^). 

Die Pflanzen aller mir bis jetzt von Sachalin bekannt gewordenen Fundstätten haben 
dasselbe Aussehen. Das Gestein in dem sie liegen war ihrer Erhaltung wenig günstig: wohl 
sehen wir von Dui und auch von Mgratsch eine nicht geringe Zahl sehr schöner, grosser 
und wohl erhaltener Blätter, wie ein Blick auf die Tafeln zeigen wird, sehr viele aber sind 
nur in Fetzen auf uns gekommen, theils weil das Gestein sehr unregelmässig bricht, theils 
aber auch weil sie, schon bevor sie eingebettet wurden, Schaden gelitten haben. Stellen- 
weise ist das Gestein mit Pflanzentrümmern bedeckt, wie wir sie an den Ufern fliesscndor 
Gewässer antreflfen. Auf grössern Steinplatten finden sich indessen öfter ziemlich wohl er- 
haltene Blätter in grosser Zahl dicht beisammen. Wir haben eine solche Platte auf Taf. IV 
Fig. 4 dargestellt. Wir sehen hier zugleich, dass Blätter verschiedener Art bunt durch ein- 
ander liegen. In Mgratsch sind die Blätter meistens hellbraun oder bräunlich geiUrbt und 
heben sich von dem ebenso gefärbten Gestein nur wenig ab, während sie in Dui eine dunk- 
lere, öfter brannschwarze Farbe haben. Aus Dui und Mgratsch haben wir wahrscheinlich 
die zur Herbstzeit aus den Wäldern zusammengeschwemmten Blätter vor uns, welche von 
dem aus dem Wasser sich niederschlagenden Schlamm bedeckt wurden. Auffallend ist das 
seltene Vorkommen von Früchten. Es sind mir nur solche von Ahorn und Prunus und einer 
seggenartigen Pflanze zugekommen. Da die Pappeln, Ulmen, Birken und Hainbuchen ihre 
Früchte im Sommer reifen, werden sie in Herbst- Ablagerungen seltener erscheinen, da- 
gegen wären die Früchte der Buchen, Haselnuss, Eichen- und Nussbäume zu erwarten. 

Beachtungswerth ist, dass alle Wasserpflanzen fehlen und auch von Sumpfgewächsen 
nur ein paar Gräser und einige Bäume und Sträucher genannt werden können. Ebenso 
fehlen auchSüsswasser-MoUusken. Die längs der ganzen Westküste verbreiteten Braunkoh- 
lenlager lassen auf grosse Torfmoore schliessen, allein für Süsswasserseen liegen zur Zeit 
keine bestimmten Anzeigen vor. Als Bäume und Sträucher der Torfmoore und feuchter, 
sumpfiger Niederung sind zu betrachten, das Taxodium^ die Pappeln, Weiden, Birken und 
Erlen, dass aber auch Bäume trockner Abhänge nicht gefehlt haben, zeigen die Hainbuchen, 
Castanien, Buchen, Haselnuss, Ulmen, Nussbäume, Magnolien und Linden, wie ferner die 
Sequoien und Ginkgo. 

Von Insektenresten ist mir nur eine Flügeldecke bekannt geworden'), 'welche mit 
Blattfetzen der Nüssonia serotina und Toxodmm- Blättern auf derselben Steinplatte liegt. 



1) Ich habe sie beschrieben in: Videnskab. Medde- 
lelljer fra den naturh. Forening i Kjöbenhavn. 1871. 
J^ 23—25. 

2) CisidiUa Sachalinensü Hr. Taf. XV. Fig. 12, ver- 
grössert Fig. 12 b. Die Flügeldecke Ist SVs Mm. lang 
ind 4 Mm. breit, l&nglich of al, vom gerade abgeschnit- 
ten, Schildchenecke etwas gestutzt, Seiten ziemlich pa- 



rallel, hinten stampf zugerundet; die Oberfläche scheint 
glatt zu sein; es sind weder Punkte noch Streifen zu 
sehen Aehnliche Form hat die Flügeldecke des Cisteli- 
tes punctatus aus Grönland (mioc. Fl. ?on Grönland. Fl. 
arct. II. Taf. LYl. 14); die aber etwas grösser und punk- 
tirt ist 



l'' 
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Es sind mir im Ganzen 74 fossile Pflanzenarten von Sachalin bekannt geworden. 28 
Arten wurden in Port Dni gesammelt, 59 in MgratschondS in Sertonai. Dui und Hgratsch 
haben 1 5 gemeinsame Arten ; von Dni liegen 1 3 Arten vor, welche ans nicht von Mgratsch 
zukamen, von dieser Stelle aber 46^ welche Dui fehlen. Von den 3 Arten von Sertonai ist 
eine (die Salix varians) uns von den andern Fundorten nicht bekannt. Die reichste Fund- 
stätte ist daher Mgratsch, immerhin ist die Zahl der Arten im Verh&ltniss zu der grossen 
Masse von Stücken, welche mir zur Untersuchung von Dui sowohl, als von Mgratsch zu- 
kamen, gering. 

Von den 74 bestimmbaren Arten, sind 31 neu und anderw&rts noch nicht gefunden 
worden, 43 Arten aber stimmen mit bekannten miocenen Pflanzen fiberein, daher das mio- 
cene Alter der Braunkohlen von Sachalin und der sie umgebenden Sandsteine, eisenhalti- 
gen Thone und Schiefer nicht zweifelhaft sein kann. 27 Arten hat Sachalin gemeinsam mit 
der miocenen arctischen Zone, 14 mit der miocenen baltischen, und 25 mit der miocenen 
Schweizer-Flora, 18 Arten mit Alaska und 21 mit Nordamerika. 

Die Herren Schmidt und Glehn haben auf Sachalin 559 lebende Arten von Blflthen- 
pflanzen gefunden. Von diesen kommen 188 Arten auch in der Schweiz vor; es theilt also 
Sachalin mit der Schweiz 327o seiner lebenden Phanerogamen und circa 347o seiner mio- 
cenen, daher die miocene Flora von Sachalin zu der miocenen der Schweiz in demselben 
Verhältnisse steht, wie die gegenwärtige. Es finden sich gegenwärtig auf Sachalin 175 
Phanerogamen, die auch in der arctischen Zone leben, diese arctischen Arten bilden daher 
jetzt auf Sachalin 3l7o; zur Miocenzeit aber bildeten sie 367oy waren also etwas stärker 
repräsentirt. Diese nordischen Formen finden sich in der jetzigen Flora vorzfiglich im 
Norden von Sachalin, wo die Pflanzenwelt eine grosse Uebereinstimmnng mit der des ge- 
genfiber liegenden Festlandes Asiens zeigt, im Süden der Insel treten aber, wie dies 
Schmidt nachgewiesen hat^), zahlreiche japanische Arten auf, von welchen manche bis 
Port Dui hinaufreichen. Leider ist uns die miocene Flora Japans gänzlich unbekannt und 
von Sachalin kennen wir erst die miocene Flora der mittleren Partie der Insel (von 51° 
n. Br.), daher es kommen mag, dass die aretischen Arten hier in etwas stärkerm Verhält- 
niss erscheinen, als in der jetzigen Flora. Immerhin verdient es Beachtung, dass auf Sa- 
chalin das Cinnamomum Scheuchzeri, das dem japanischen C. pedunctdatum Thwib. nahe 
verwandt ist und der Ginkgo erscheint. Es waren daher diese japanischen, im miocenen 
Europa weit verbreiteten Typen auch auf Sachalin zu Hause. 

Von grossem Interesse müsste eine Vergleichung der miocenen Flora von Sachalin 
mit der gleichzeitigen des gegenüber liegenden Festlandes von Asien sein. Leider ist eine 
solche noch nicht möglich, doch geben uns die Pflanzen, weiche Schmidt an der Bureja 
und in Possiet und am Kengka-See in der Mandschurei entdeckt hat, wenigstens einige 
wichtige Fingerzeige. An der Bureja erscheinen die Populus arctica und das Taxodium 
distichum^ bei Possiet dasselbe Taxodium und die Sequoia Langsdorfii^ am Kengka-See aber 

1) Schmidt, Reisen im Amarlaod und auf der Inä<el Sachalin S. 95. 



MiocENB Flora dbb Insel Sachalin. 



die Planera Ungeri; wir erhalten somit vier Arten, die wir auch unter den Pflanzen von 
Sachalin erblicken und aujf einen Zusammenhang dieser Flora hinweisen. Dieselbe Flora 
scheint sich aber bis nach Kamtschaka zu erstrecken, wenigstens finden sich unter den von 
Erman vor vielen Jahren in harten Sideriten Kamtschatkas entdeckten Pflanzen drei 
unserer Arten ^), nämlich: das Taxodiumj Alnus Kefersteinii und Juglans acuminaia. 

Aus dem Innern Sibiriens sind bislang erst ein paar Stellen mit tertiären Pflanzen 
bekannt geworden^). An der Lena entdeckte Czekanovski am Tschirimyi (bei circa 65"^ 
n. Br.) einen gelblich weissen Thon, welcher nach meinem Dafürhalten tertiär sein muss ^), 
da er Zweige des Taxoditim distichtim und T. Tinajorum einschliesst , wie ferner Reste von 
Lanbbl&ttern, von denen eines zu Paliurus Colambi, ein anderes zu Populus arctica zu ge- 
hören scheint, doch zur sichern Bestimmung zu unvollständig erhalten sind. Ein Ginkgo 
(Q. reniformis Hr.) steht zwar der Sachalin -Art nahe, stellt aber eine besondere Art dar. 

Reicher ist eine Fundstätte miocener Pflanzen, welche Lopatin auf dem rechten Ufer 
des Tschulym in der Nähe des Dorfeä Simone va, 30 Werst unterhalb der Kreisstadt 
Atschinsk (Gouv. Jenniseisk), bei 56° n. Br. entdeckt hat*). Merkwürdiger Weise ist aber 
unter den 18 bestimmbaren Arten keine einzige mit Sachalin gemeinsam, während doch 
8 Arten zu bekannten und zum Theil weit verbreiteten miocenen Pflanzen gehören. Die 
Nadelholzwaldung wurde von Cedern {Pinus Lopatini Hr.) und Gl^tostrobus gebildet, unter 
den Laubbäumen herrscht die Platane {PL OuiUelmae Gp.) vor, aber auch die Ebenholz- 
bänme (Diospyros) sind häufig; der Ahorn und der Gomel sind verschieden von den Arten 
Sachalins; und von Aralien, Nyssa, Hex und myrtenartigen Bäumen, die uns bei Simonova 
begegnen ist bis jetzt noch keine Spur in Sachalin gefunden worden. Anderseits fehlen bis 
jetzt der Fundstätte von Simonova die zahlreichen Cupuliferen, Betulaceen, Myricaceen, 
Pappeln und Ulmen, welche in Sachalin eine so wichtige Rolle spielen. 

Aus dem südwestlich -russischen Asien hat Abich einige miocene Pflanzen veröffient- 
licht^). Unter den 11 Arten sind 4 mit Sachalin gemeinsam, nämlich Taxodium distichumj 



1) Gf. meine Flora fossilis Alaskana S. 10. 

2) Wfthrend des Druckes dieses Bogens ist mir, durch 
Yermittelung des Herrn Schmidt, eine kleine Sammlung 
fossiler Pflanzen zugekommen, welche tou Herrn J. Czer- 
ski letzten Sommer am Ufer des Baikal -Sees, in einem 
kohlenführenden Mergel entdeckt wurden. Die Fund- 
stätten liegen an der SO. -Seite des Baikal-Sees, unter 
62^ n. Br., an der Mündung der Flüsschen Mischischa, 
Knrkowatschnaja und Perejemnaja (dem Ausflnss der An- 
gara gegenüber) Die Bl&tter sind sehr fragmentarisch ; 
mehrere Stücke scheinen zu Carpinus grandis zu gehören, 
doch fehlt der Rand, daher eine genauere Bestimmung 
nicht möglich ist. Ziemlich wohl erhalten ist die Frucht 
einer Trapa, welche mit der Tr. borealis Hr. der mioce- 
Mergel tou Alaska wohl übereinstimmt (cf. Flora fossilis 
Alaskana S. 38. Taf. YHI. 9—14) und den braunen Mer- 
gel des Baikal-Sees derselben Formation zuweist. Die 



auf Taf. Vni Fig. 9 dargestellte Frucht hat ohne den 
Schnabel eine Länge von 23 Mm. und eine grösste Breite 
von 20 Mm.; sie besitzt zwei auseinander laufende, schlanke 
Stacheln, die aber vorn abgebrochen sind. Die mittlere 
Partie ist in einen regeiförmigen Körper verlängert, der 
aber yorn verdeckt ist; auch ist die linke vordere Partie 
der Frucht zerdrückt. Längsstreifen sind nur ein paar 
angedeutet. 

3) Vgl. meine Beiträge zur foss. Flora Sibiriens. 
Mta. de PAcad. VII S^r. S. 30. 

4) 1. c. S. 36. 

5) Cf. Abich, Beiträge zur Palaeontologie desasiat. 
Russlands. M6m, de PAcad. Imp. de St.-P6tersbonrg. VH. 
1858. 

■ 

Vgl. auch meine Flora tertiaria Helvetiae III. 
S. 310. 
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Sequoia Langsdorfii^ Carpinus grandis und Fagus Antipofij daher die Pflanzen dieser Fund- 
stätte, die in der Kirgisensteppe bei ca. 84^ 40' Lge. nnd 49°.45' n. Br. am Flusse Kara 
Turtschai etwa 96 Werst östlich von Orenburg liegt, viel mehr mit denen von Sachalin 
fibereinstimmen, als die von Simonova. 

Blicken wir von Sachalin ostwärts nach der amerikanischen Kfiste, so begegnet uns 
dort in Alaska eine weit verbreitete Braunkohlenbildung, welche grosse üebereinstimmung 
mit derjenigen von Sachalin zeigt. Durch die Bemfihungen desHerm Bergmeisters H. Für uh- 
jelm, welcher die Pflanzeneinschlflsse der die Kohlenlager umgebenden Gesteine sorgfältig 
sammelte, sind wir zur Kenntniss der dortigen miocenen Flora gelangt. Wir erhielten von 
dort 56 Arten, von welchen 18 mit solchen der Insel Sachalin übereinstimmen, also 327o- 
Die meisten dieser Arten gehören der arctischen Flora an, doch sind auch solche darunter, 
die dieser fehlen; wir heben von solchen namentlich hervor: die Pqpulus latior, Salix La- 
vateri^ Fagus Antipofij ülmus plurinervia^ Jnglans nigella und Gelastrus borealis. Zur arc- 
tischen miocenen Flora steht die von Alaska genau in demselben Verhältnisse, wie die von 
Sachalin, indem die 20 arctischen Arten ebenfalls 36% der miocenen Alaska-Flora bilden. 

Die beträchtliche Zahl von Sachalin und Alaska gemeinsamen Arten bestärkt die 
schon früher ^) ausgesprochene Yermuthung, dass zur miocenen Zeit in dieser Gegend eine 
Landverbindung zwischen Asien und Amerika stattgefunden hat. Die miocenen Ablagerun- 
gen von Alaska liegen zum Theil am Meeresniveau und sind nur zur Zeit der Ebbe zu- 
gänglich. Da sie Süsswasser-Pflanzen {Trapa borealis) enthalten, muss das miocene Land 
nothwendig höher gelegen haben. Durch ein Senken desselben brach das Meer ein und es 
bildete sich das Bering-Meer, das nur eine sehr geringe Tiefe hat. Da nach Herrn Akade- 
miker Schmidt die marinen pliocenen Ablagerungen auf Sachalin und an den amerikani- 
schen Kästen bis nach Californien hinab eine grosse Verbreitung haben , muss dieses Ein- 
sinken des Landes während der pliocenen Zeit stattgefunden und wohl damals das Maxi- 
mum erreicht haben. Seither ist wieder eine Hebung eingetreten und die miocenen und 
pliocenen Ablagerungen, welche einst ins Meer versenkt, sind wieder trocken gelegt. Von 
den Alaska und Sachalin gemeinsamen Pflanzen-Arten finden sich 13 auch in den tertiären 
Ablagerungen des Mississippigebietos und gehören zum Theil zu den weit über das Ter- 
tiärland von Amerika und Asien verbreiteten Bäumen. 

Wir haben schon früher die merkwürdige Thatsache erwähnt, dass die miocene Flora 
von Sachalin zu derjenigen der Schweiz fast in demselben Verhältnisse steht, wie die ge- 
genwärtige. Wir haben 25 gemeinsame Arten, dazu kommen noch ein paar Arten {Bdula 
elliptica und Fagus Antipofi), die aus Frankreich bekannt geworden und einige Arten der 
deutschen miocenen Flora {Castanea Ungeri^ Populus Zaddachiy Daphne persooniaeformis 
und Quercus aizoon)^ welche uns bislang noch nicht aus der Schweiz zugekommen sind. 
Drei dieser zuletzt genannten Arten gehören der baltischen miocenen Flora an, weiche 
14 Arten mit Sachalin gemeinsam hat. 

1) Vgl. meine Flora foss. Alaskana S. 10. 
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arten, wie ScUix caprMa und Sorbus aucupaiia sind vereinzelt unter die Birken gemischt. 
Ebenso wie der Wald ist auch das Unterholz: Vaccinium Smalliiy V. ovalifolium^ 2 Loni- 
ceren und der Evonymus latifolim sind die beständigen Begleiter des Birkenwaldes. 

Noch höher hinaufsteigend gelangt man in die Region des Krummholzes/ oder der 
strauchartigen Zirbelkiefer {Piniis cembra putnüa Pall.), welche in der Kegel die Gipfel 
und Bücken der höchsten Kämme mit häufig undurchdringlichen Gebaschen bedeckt. 
Mit dieser Region beginnen in den Gebirgen bereits auch die Alpenpflanzen». 

Aus dieser Schilderung von Glehn geht hervor, dass in der Breite von Dui auf Sacha- 
lin in den Niederungen and in den Thalschlachten die Lanbholzwaldang, an den Berghal- 
den und Gebirgsrücken die Nadelbolzbänme vorherrschen , und dass schon in der geringen 
Höhe von 1 500 Fass Ober dem Meere das Nadelholz in Zwei^gestalt auftritt, während in 
den Schweizeralpen die Coniferen bis zu 6000 Fuss über dem Meere als Waldbäume er- 
scheinen. 

Folgende Uebersicht zeigt uns die Yertheilung der holzartigen Pflanzen auf die ver- 
schiedenen Familien, von der Insel Sachalin im Ganzen, von der jetzigen Flora von Dui 
und der miocenen Flora von Dui und Mgratsch. 



Holzartige Pflanzen f 
(Qymnospermen u. Dicotyledoncn.) 



Lebende Flora. 



von 
Sachalin. 



von 
Dui. 



Hiocene 
von Dni n. 
Mgratsch. 



Cycadaceae 

Taxincae 

Gupressincac 

Taxodicae 

Abietincae 

Salicineae 

Myricaccae 

Betulaceae 

Cupuliferae 

Ulmaceae 

Juglandeae 

Daphnoideae 

Laurineac 

Empctraceae 

Caprifoliaceae 

Vaccinieae 

Ericaceae 

Oleaceae 

Diapensiaceae 

Araliaceae 



1 
2 

5 
11 
1 
6 
1 
2 

1 

1 
10 
7 
10 
2 
1 
6 



1 
1 

4 
6 



1 

1 

7 
7 
4 
1 



2 
1 
1 
3 

8 
4 
5 
7 
4 
2 
1 
1 
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schwindet, während Oifdcgo in einer Art noch lebend in Japan nnd China getroffen wird und 
dass die miocene Art von Sachalin {Oif^o adiarUoides Ung.) dieser lebenden so nahe steht, 
dass sie schwer von derselben zu unterscheiden ist. 

Die Familie der Tcmnem erscheint in der jetzigen Pflanzenwelt von Sachalin in 
der europäischen Eibe {TaoiM8 baccata), in der miocenen in dem japanischen Ginkgo; auch 
die Owpressineen sind in einer andern Gattung (Thuites) vertreten; die Taxodieen aber feh- 
len dem jetzigen Sachalin gänzlich, während das miocene zwei Sequoien und ein Toocodium 
beherbergte, Bäume die in der miocenen Zeit eine ungemein grosse Verbreitung hatten 
und von denen das Taxodium jetzt noch im Osten der südlichen vereinigten Staaten, die 
Sequoien aber in sehr nahe stehenden Arten in Californien leben. Anderseits sind bislang 
auf Sachalin noch keine fossilen Abiäineen gefunden worden, die doch jetzt auf Sachalin 
einen so wesentlichen Antheil an der Waldbildung nehmen. Obwohl daher jetzt die Flora 
von Dui 6, zur Miocenzeit 5 Goniferen besass, muss doch die Physiognomie dieser einsti* 
gen Nadelholzwaldung von der jetzigen ganz verschieden gewesen sein, da sie aus Typen 
bestand, die jetzt in Japan, Californien und im Süden der Vereinigten Staaten sich finden. 
Auch die Laubholzwaldung muss anders ausgesehen haben. Es fehlen zwar einige Anklänge 
an die jetzige Vegetation nicht. Die Salicineen und die Betulaceen treten zahlreich auf, eine 
der Ulmen steht der Ulme von Sachalin nahe und ein Ahorn {Acer anänguwn) scheint dem 
Acer spicatum verwandt zu sein. Die Linde fehlt zwar Sachalin, kommt aber in einer der 
fossilen verwandten Form im Amurland vor. Vergleichen wir indessen das Laubholz der 
jetzigen Flora von Sachalin mit dem der Miocenzeit qjpier, werden wir bedeutende Unter- 
schiede finden. Unter den miocenen Salicineen sind die Weiden selten, sehr zahlreich da- 
gegen die Pappeln. Wir kennen 5 Arten, von denen aber nur eine zu den beiden jetzt auf 
Sachalin lebenden Pappelarten (P. tremuia und P. laurifolia Ledeb.) in naher Beziehung 
steht % Die Populus latior entspricht der amerikanischen P. monüifera^ die P. arctka und 
P. Qaudini aber gehören zu den asiatischen Lederpappeln. Das Dominiren der Pappeln 
über die Weiden ist ein Charakterzug aller miocenen Floren. — Unter den Betulaceen ist 
die miocene I^le zwar verwandt mit der Weisserle von Sachalin {Alnus incana\ allein die 
vier Birkenarten können nicht als die Stammväter der jetzt dort lebenden Birken betrach- 
tet werden, wohl aber erinnern drei Arten lebhaft an Birken-Arten, die jetzt in Japan, 
Oberindien und der Mandschurei getroffen werden; die B. prisca Ett. und B. eUiftka 
Sap. an die B. Bhojpaitra Wall, und die B. Sachaiinensis an die B. ülmifolia Sieb., 
während die häufige B. Brongniarti Ett., sowohl mit der amerikanischen B. lenta W., 
wie mit der ihr sehr nahe verwandten japanischen B. carptnifoUa Sieb, verglichen werden 
kann. 



1) Es ist diess die P. glandalifera , welche mit der 
P. laurifolia Led. (sua^eolens Fisch.) verwandt ist. Die 
P. Zaddachi ähnelt wohl in den steil aufiteigendea seit- 



lichen Hauptnenren der Zitterpappel, die Blattform und 
Bildung der mit DrOsea besetzten Z&hne n&hert de aber 
mehr den amerikanischen Balsampappeln. 
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ein wärmeres Klima schliässen, als wir es gegenwärtig auf Sachalin haben. Es wird diess 
namentlich durch das Cinnamamumj die Nüssonienj die Sterculiaj SapinduSy Cassia und 
Smüax angezeigt; immerhin gehört die Mehrzahl der Arten zu Gattungen der gemässigten 
Zone. Die vorhin genannten Oattuqgen zeichnen die miocene Flora von Sachalin auch ge. 
genfiber der miocenen von Alaska aus; sie geben ihr, entsprechend der um 9 Grad sfid- 
lichem Breite, eine mehr südliche Färbung. Es ist aber auffallend, dass diess nicht in noch 
höherm Maasse der Fall ist und das miocene Sachalin gerade die häufigsten und wichtig- 
sten Waldbäume mit dem miocenen Alaska theilt, wie denn auch die arctischen Arten in 
Sachalin gerade wie in Alaska noch 367o der miocenen Flora ausmachen. Es scheint daher 
Aber den Continent, welcher wahrscheinlich zur Miocenzeit vom 50^ bis 70^ n. Br. Aber 
diese Gegenden sich ausbreitete, und Asien und Amerika verband, eine sehr ähnliche Ve- 
getation verbreitet gewesen zu sein und diese sagt uns, dass schon damals wie jetzt die 
Gegend um das Bering-Meer unter gleichen Breitegraden kälter war als Europa, dass daher 
schon damals die Isothermen in diesem Theile der Erde tiefer standen als in Europa, 
worauf mich schon frfiher die Untersuchung der Alaska-Flora gef&hrt hatte ^). Diese An- 
nahme wird durch das nun reichere Material , welches uns von Sachalin zukam , bestätigt. 
Wichtig ist in dieser Beziehung besonders eine Vergleichung der miocenen Sachalin-Flora 
mit derjenigen des Samlandes und von Rixhöft. Obwohl diese Stellen um 5 Breitegrade 
nördlicher li^en als Dui, hat ihre Flora doch einen mehr sfldlichen Charakter und die 
arctischen Pflanzen bilden in derselben mit 38 Arten nur 237^. Es finden sich in der bal- 
tischen |Flora noch 4 Ftcu3- Arten, 6 Laurineen, 5 Proteaceen, 3 Myrsineen, 4 Sapotaeeen, 
1 Oardenia und 2 Myrtaceen, welche ihr diesen sfldlichen Charakter aufragen. Durch die 
Senkung des Landes und die Verwandlung des Bering-Landes in das Bering-Meer, welche 
während der pliocenen Zeit stattfand, wurde Asien von Amerika getrennt und die Vegeta- 
tion des Zwischenlandes zerstört. Während dieser und der folgenden Gletscherzeit ging mit 
der Pflanzenwelt eine grosse Umwandlung vor sich, welche in der jetzigen Flora Asiens 
und Amerikas sich abspiegelt. In jedem Welttheile fand nun in der Umbildung und 
Mischung der Arten eine eigenthflmliche Entwickelung statt und so ist es gekommen, dass 
die jetzige Flora Nordwestamerikas von derjenigen von Nordost- Asien viel mehr abweicht, 
als diess zur miocenen Zeit der Fall war. Es hat Prof. Asa Gray nachgewiesen, dass der 
Osten der Vereinigten Staaten mehrere Pflanzen- Arten mit dem Osten Asiens theilt, welche 
dem Westen Amerikas fehlen und der Akadem. Fr. Schmidt hat diess bestätigt und noch 
eine Zahl von weitern Arten hinzugefügt '). Man sucht diese aufiallende Thatsache durch 
die Annahme zu erklären, dass im Osten Amerikas und Asiens eine Zahl von gemeinsamen 
alten Arttypen erhalten blieben, welche im Westen Amerikas zu Grunde gegangen und dass 



1) cf. Meine Flora fossilis Alaskana S. 24. Ferner 
meine miocene Flora der arctischen Zone. Fl. foss. arct. 
m. p. 12. 



2) Vgl. Schmidt, Flora yon Sachalin. S. 97. Reise- 
bericht S. 188. 
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Beschreibimg der Arten. 



I. CVyptog«,iiiae. 

I. Ord. FlllcM. 

L Farn. Polypodiaceae. 
I. Aspleninm L. 

1. Asplenium Glehnianum Hr. Taf. I. Fig. 8 a. vergrössert Fig. 8 c. 

Ä. fronde bi-pinnata, pinnulis anguste lincaribus, pinnatisectis, lobis linearibus, acumi- 
natis, erectis, integerrimis. 

Mgratsch. 

Ein zartes Farnkraut mit steil aufgerichteten, schmalen linienförmigen Fiederchen; 
sie haben eine Länge von 16—24 Mm. bei 3 — 4 Mm. Breite; sie sind tieffiederschnittig, 
die Lappen steil aufgerichtet, liiiienförmig, vorn zugespitzt, ganzrandig mit einem sehr 
zarten Mittelnerv, der aber meist ver^^ischt ist. Gehört in die Gruppe des Asplenium 
Adiantum-nigrum L. Unter den fossilen Arten haben das Aspl. Dicksonianum Hr., A. 
Johnstrupi Hr. und A. Nardenskiöldi Hr. aus der untern Kreide Grönlands sehr ähnliche 
Blätter; doch sind bei der Sachalin-Art die Fiederchen bis auf die Mittel rippe hinab- 
gespalten. * 

U. Sphenopteris Bi^. 

2. Sphenopteris appendiculata Hr. Taf. I. Fig. 1—3. 

Sph. fronde pinnata, rhachi alata, pinnulis oblougo-ovalibus, pinuatifidis, apice obtusis, 
lobis obtusis, penninerviis, nervis secundariis fürcatis. 

Dui; in einem weissgrauen sehr mürben Thon, zunächst den Kreideschichten. 

Ein ausgezeichnetes Farnkraut, von dem mehrere Stücke vorliegen, die aber offenbar 
nur Fetzen eines grossem Wedels darstellen. Es kommen ähnliche Blattformen bei ver- 
schiedenen Polypodiaceen, namentlich bei Cheüanthes vor, doch wird eine nähere Bestim- 

M^moirw de l*Amd. Imp. dM MieaMs, Yllme Stfri«. 3 
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mang der Gattang erst nach Auffinden der Früchte möglich sein. Die Spindel ist sehr dfinn 
and geflflgelt, es sitzen nämlich an derselben kleine, zam Theil dreieckige Anhänge, in 
welche Nerven verlaafen (Fig. 1 a). Die Fiederchen sind länglich oval, am Grand ver- 
schmälert and mit den flogelartigen Anhängen der Spindel verbanden; fiederspaltig, die 
grossen Lappen stampf and ganzrandig; in jeden Lappen läaft ein Mittelnerv; von dem- 
selben entspringen in spitzem Winkel Seitennerven, die in Gabeln gespalten sind. (Fig. 1 b 
vergrössert.) 

in. Aspidinm Sw. 

3. Aspidium Meyeri Hr? Taf. L Fig. 5, 6; vergrössert 5 6. 

A. fronde pinnata, pinnis patentibas, lanceolato-linearibas , profunde pinnati-partitis 
vel pinnatisectis ; laciniis oblongis, apice rotondatis, integerrimis, nervis tertiariis furcatis; 
soris biseriatis, indasio orbicalato. 

Heer Flora iertiaria Helvet. I. p. 36. Taf. XI. 2. Fossil. Fl. of Northgreenland in den Phil. Transact. Yon 1869 a. 
Fl. arct. II. p. 461. Taf. XXXIX. 1—8. 

Mgratsch. 

Obige Diagnose ist aaf die in der Schweiz and in Grönland gefundenen Wedelstflcke 
gegründet, aaf Sachalin wurden bislang nar kleine Blattfetzen gefanden, welche eine sichere 
Bestimmung nicht gestatten. Fig. 6 haben wir das Fragment einer Fieder, die bis aaf den 
Grand in Lappen gespalten, welche in Grösße, Form and Nervation mit denen der A. Meyeri 
übereinstimmen; sie haben 9 Mm. Länge, bei 4 Mm. Breite: sind länglich, vorn stampf and 
haben gabelig getheilte Secandamerven. 

Sehr zweifelhaft ist, 6b die Fig. 5 (2mal vergrössert 5 b) abgebildete Blattfieder hierher 
gehöre. Sie ist zwar auch fiederschnittig, mit länglichen, vom stampfen ganzrandigen 
Lappen, diese sind aber viel kleiner (4 Mm. lang and ly. Mm. breit) and lassen nur einen 
Mittelnerv erkennen. 

IV. PteriB L 

4. Pteris amissa Hr. Taf. L Fig. 7; vergrössert 76. 

Pt. pinnalis liberis, oblongis, apice basiqae rotandatis, integerrimis, nervis secun- 
dariis dichotomis. 

Mgratsch. 

Es wurde nur ein einzelnes Fiederchen gefunden. Es hat eine Länge von 1 3 Mm. und 
eine Breite von 5 Mm. Es ist am Grund stumpf zugerundet, daher die Fiederchen am 
Grunde frei waren; auch vorn ist das Fiederchen stumpf zugerundet. Von dem Mittelnenr 
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Bimis, planis valde inaequalibus, latitudine brevioribus, mediis apice tr^sversim traocatis, 
ceteris obliqae truncatis, nervis simplicibus^ sobtilibus^ nmnerosis, parallelis. 



Mgratsch. 

'Bei Fig. 1 liegt ein Blatt der Nüssonia neben einem solchen der PoptUus aräica. 

Ist au£Pallend ähnlich dem Pterophyllum Schmidtii Hr. ans dem Jura des Amurlandes 
(cf. Beiträge zur Jura-Flora Sibiriens Taf. XXIII Fig. 2. 3, XXIV Fig. 4—7). Das Blatt 
hat dieselbe Form und Grösse und auch dichtstehende, fast wagrecht auslaufende Nerven; 
allein die Blattfläche ist auf der Oberseite der Spindel befestigt, daher die Sachalin-Blätter 
zu Nüssonia und nicht zu Pterophyllum gehören. Dann sind die mittlem Blattlappen am 
Vorderrand fast gerade abgeschnitten und nur die untern haben einen schiefen Aussenrand. 
In dieser Beziehung nähert sich die Sachalin -Pflanze sehr der Nüssonia polymorpha Schenk, 
von der sie sich aber durch die nicht rippenförmig aufgetriebenen und vorspringenden Stel- 
len zwischen den Nerven auszeichnet. Die parallelen Nerven laufen in fast rechtem Winkel 
aus, jeder ist von dem andern nur V^ Mm. entfernt, und mit der Loupe. sieht man hier und 
da Andeutungen eines Zwischennerven, was bei dem Pt. Schmidtii nicht der Fall ist. 

Fig. 4 stellt die Basis des Blattes dar. Es ist sehr allmählig gegen den Stiel verschmä- 
lert. Die Einschnitte reichen bis auf den Mittelnerv hinab. Die beiden ersten Seitenlappen 
sind von sehr ungleicher Breite und erreichen vorn eine Länge von 9 bis 10 Mm., der 
zweite rechtsseitige hat eine Breite von 25 Mm. bei 13 Mm. Länge und beide Seiten bilden 
eine starke Bogenlinie. Fig. 2 ist ebenfalls aus der Blattbasis. 

Fig. 5 ist ein kleineres Blatt, welches von der obem Seite vorliegt. Hier sieht man, 
dass die Blattfläche auf der obem Seite der Spindel befestigt ist, indem sie Ober den Rand 
derselben wegläuft und die Nerven bis zur Mitte des Blattes reichen. Die Blattlappen sind 
in der Grösse weniger ungleich. 

Fig. 3 ist ein ansehnliches in 2 Stücke gebrochenes Blatt, die Lappen sind von sehr 
ungleicher Breite ; der erste auf der rechten Seite hat 22, der zweite 25, der dritte 30 Mm. 
Breite, während ihre Länge 16 — 21 Mm. beträgt; beim dritten ist der Aussenrand dem 
Mittelnerv fast parallel, während er beim zweiten etwas schief und beim ersten ganz bogen- 
förmig zum Einschnitt verläuft. Auf der linken Seite des Blattes ist ein 6 Cm. langes Blatt- 
stück, das nur einen einzigen Einschnitt hat ; dieses Blatt war daher nur wenig gelappt. 
Von derselben Grösse war auch das Fig. 1 a abgebildete Blattstück, das aber etwas längere 
Lappen gehabt zu haben scheint, die aber vorn zerstört sind. In der Nervation stimmen 
diese Blätter mit Fig. 4 und 5 überein. 

Neben dem Blatte Fig. 3 liegt bei b ein ovaler, vorn stumpf zugerundeter Same. Er 
hat eine Breite von 11 Mm. und 18 Mm. Länge; doch ist das eine Ende zerstört. Es hat 
der Same die Form der Cycadeen-Samen, gehört daher wahrscheinlich mit dem Blatte zur 
selben Art und bestätigt die Cycadeen-Natur der Nilssonien. 
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and 8 dar), and auch bei der lebenden Art flieselben Formen, neben den breitUättrige^^^ 
erscheinen, habe die 8. borealis mit der S. adiantoides vereinigt (Flora arct. I. p. 183). 

. Die Blätter von Sachalin stimmen so wohl mit denjenigen von Grönlwd flberein, 
sie derselben Art angehören müssen. Auch sie bestätigen die nahe Yerwandtsebaft mit di 
lebendeu Art {0. biloba L.), von der sie in der That kaum zu trennen ist. 

m. Farn. Taxodiaceae. 
I. Taxodium. Sich. 

10. Taxodium, distichum miocenum. Taf. I. Fig. 9. 

Heer miocene baltische Flora S. 18. Taf. 11. III. 6, 7. Miocene Flora Spitzbergens S. 82. Taf. II. m. 6, 7, Fo8s.H: fl. 

of N. Greenland p. 463. Taf. XLIII. 4, 5. Nachträge zur mioc. Fl. Grönlands Fl. arct. III. p. 9. Taf. I. 18^3S^d. 

16d. IV. 5. 
Taxodinm dnbiam Hr. Fl. foss. arct I. p. 89. 

Die Sammlung enthält von Dui und Mgratsch einige kleine Zweiglein, von denen ein 
Taf. I. Fig. 9 dargestellt ist und ganz die gewöhnliche Form dieser Art darstellt. Diebrei 
blättrige Form findet sich in einem hellgrauen, grobkörnigen Sandstein zwischen Tschirku 
nai und Wjachtu. 

U. Seqnoia Endl. 

11. Sei|uoia Sternbergi Goep. sp. Taf. I. Fig. 10. 

S. ramis elongatis, foliis lanceolato-linearibus, rigidis, saepius subfalcatis, apice acu* 
minatis, basi decurrentibus, imbricatis. 

Flora foss. artica I. p. 140. Taf. XXIV. 7—10. Nachträge zur mioc. Flora Grönlands. FI. arct. III. p. 10. Taf. II 
1—4. Araucarites Sternbergi Goepp. in Bronns Geschichte der Natnr. III. p. 41. ünger foss. Flora von 
Sotzka Taf. XXIV. 1—14. XXV. 1—7. Ettingshausen Fl. von Haering. S. 86. Taf. VII. 1—10. 



Mgratsch. 

Es liegen nur ein paar stark zerdrflckte Zweige vor; die dicht stehenden Blätter sind 
sichelförmig gekrflmmt und vom zugespitzt. 

12, Sequoia Langi<iorfii Brgn. sp. Taf. I. Fig. 11 ; vergrössert 1 1 6. 

Mgratsch. 

Eä worden nur ein paar kleine Zweigstflcke gefunden, hei denen aber die schief flb 
dm Zwei« laufenden Streifen, welche die Sequoien von den Taxodien unterscheiden lass 
zo (ffkmnm »ind (Fig 11. b.). Auf der Rückseite der Steinplatte, welche das Aspleni 
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Alaska p. 24). Es sind 10 Längsnerven zu zählen, die 1 Hill, von einander stehen und 
mehrere sehr zarte Zwischenneryen haben, die aber sehr nndenüich sind. 

n. PolMiites Brgn. 

1 4. Poacites spec. Taf. XV . Fig. 3 d. 

Einige Blattfragmente von Mgratsch, welche auf eine breitblättrige, grasartige Pflanze 
schliessen lassen. Taf. XV Fig. 3 d ist aus der N ähe der Blattspitze ; bat eine Breite von 
12 Mm. und ist nach vorn allmählig verschmälert; hat 12 scharf vortretende Längsnerven 
ohne Mittelnerv und Zwischennerven. Dürfte dem Poacites Nielseni aus Grönland am näch- 
sten verwandt sein. 

II. Ord. ConnariM. 

I. Farn. Smilaceae. 
I. SmJkx L. 

15. Smilax grandifolia Ung. Taf. L Fig. 16. 

Sm. foliis cordatis, obtusis, integerrimis, 7 — 9 nerviis, nervis secundariis basi et 
apice valde curvatis. 

Heer Flora tert. Helyetiae I. S. 82. Taf. XXX. 8. Unger Sylloge plant, foss. I. S. 7. Taf. 11. 5—8. Ettingshan- 
8 an Flora von Bilin S. 28. Heer miocene baltische Flora S. 61. Taf. XVI. 11—13. Foss. Fl. of N. Green- 
land, Fl. arct. II. S. 466. Taf. XLV. 6a. 7. 

Smilacites grandifolius Ung. Chloris protog. S. 129. Taf. XL. S. 

Mgratsch. 

Ein an) Grund herzförmig ausgerandetes Blatt, dessen vordere Partie zerstört ist. Es 
hat 7 vom Blattgrund entspringende Nerven, von welchen der mittlere nicht stärker ist, 
als die zunächst folgenden. Es stimmt in dieser Beziehung mit den von Unger in der 
Sylloge Taf. IL bnnig abgebildeten Blättern überein, während sonst bei dieser Art der 
Mittelnerv stärker ist. 

Dritte Üntercla438e Dicotyledones* 

A. Apetalae. 
I. Ord. Iteoideae. 

L Farn. Salicineae. 
L Popnlns L. 

1 6. Populus latior AI. Braun. 

Heer Flora tertiaria Helvet. II. p. 11. Taf. LIII, LIV, LV, LVI, LVII. Flora foss. alaskana p. 25. Taf. II. Fig. 4. 
Beitr&ge zur miocenen Flora von Sachalin Taf. I. Fig. 1, 2. 
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Mehrere schöne Blätter von Sachalin in der Stockholmer Sammlung. 

17. Popuhis Zaddachi Hr. Taf. IV. Fig. 1—3. Taf. XV. Fig. 3. 

P. foliis ovatis, plerumque basi leviter emarginatis, crenatis, 5 — 7 nerviis, nervis pri- 
mariis lateralibas angulo acute egredientibus, medium folium longe supcrantibus. 

Heer Flora foss. arct.I. S. 98. Taf. VI. 1-4. II. (Greenland) S 468. Taf. XLIII. 15a. XLIV. 6. Miocene baltische 
Flora S. 30. Taf. V, VI, XII. 1. Alaska S. 26. Taf. IL 6a. Spitzbergen S. 56. Taf. II. 13c, X. 1. XI. 8a Bei- 
träge zur Fl. Spitzberg. Fl. arct. IV. S. 6a Taf. XII. 2b. 6b. XXVIII. 3. 



Mgratsc h. 

Das Taf. IV. Fig. 1. abgebildete Blatt stimmt sehr wohl mit dem auf Taf. VI. Fig. 4. 
meiner miocenen baltischen Flora abgebildeten Blatte öberein. Es ist eiförmig, am Grund 
schwach ausgerandet, hat sehr steilaufgerichtete, bis gegen die Blattspitze reichende, erste 
seitliche Hauptnerven, von welchen mehrere bogenförmige Seitennerven auslaufen. Der 
Rand ist grösstentheils verwischt, doch sieht man, dass er gezahnt war. Deutlicher sind die 
Zähne bei Fig. 2. — Fig. 3 ist am Grund tiefer ausgerandet. 

Ein langes schmales Blatt mit auffallend weit nach vorn reichenden seitlichen Haupt- 
nerven haben wir in Taf. XV. Fig. 3.6 abgebildet; die daneben liegende gestielte Blattbasis 
dürfte zu demselben gehören. Aehnliche lange Blätter haben wir auch im Samland (cf. bal- 
tische Flora Taf. V. und VI. 5.). An den stumpfen Zähnen sind die kleinen Wärzchen 
zu sehen (Fig. 3 c vergrössert). 

18; Populus glandulifera Hr. Taf. III. Fig. 4. 

P. petiolis apice glandulosis, foliis breviter ovatis vel ovato-ellipticis, latitudine ple- 
rumque longioribus, undique calloso-serrulatis; nervis primariis 5 — 7. 

Heer Flora tert. Uelv. II. S. 17. Taf. LVIII. Fig. 5—11. Flora alaskaoa. Fl. foss. arct. II. S. 26. Taf. II. 1. 2. 

Mgratsch. 

Es fehlt dem Fig. 4 dargestellten Blatte der Blattstiel und die unterste Blattbasis, 
daher nicht zu ersehen, ob dort Drüsen sich befanden, wie diess bei der P. glandulifcpa der 
Fall ist. Die Grösse, Form und Bezahnung des Blattes ist aber genau wie bei dem auf Fig. 
6. Taf. LVIII meiner Flora tertiana dargestellten Blatte, nur sind die seitlichen Haupt- 
nerven etwas mehr aufgerichtet. In dieser Beziehung stimmt es mehr zu dem Fig. 7 der 
Tertiärflora abgebildeten Blatte und darf daher zu dieser Art gerechnet werden, obwohl auch 
bei den Blättern von Alaska die seitlichen Nerven weniger nach vorn gerichtet sind. 

MüBOirw d« 1 iMd. lap. <!•• tetoMM, Yllme Mri«. 4 
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1 9. Populus arctica Hr. Taf. II. Fig. 1 h. UI. Fig. 3 a. 

Heer Flora foss. arct. I. S. 100. Taf. IV. 6a, 7. V. VI. 5. 6. VIII. 5. 6. XVII. 5. 6c. S. 137. Taf. XXI. 14. 15. Mioc. 
Fl. Spitzberg. Fl. foss. arct. II. S. 55. Taf. X. 2—7. XI. 1. XII. 6c. Beiträge zur foss. Fl. Spitzb. Fl. arct lY. 
p. 69. Taf. XXXI. 2. Beiträge zur miocenen Flora von Sachalin Taf. I. Fig. 3. 4. 

Mgratsch nicht selten. 

Die arctische Pappel wurde in Sachalin in zahlreichen Blättern gefunden. 

Bei Fig. S.a. liegen 3 Blätter beisammen; zwei haben fünf Hauptnerven, eines aber 
sieben, von denen die äussersten schwach sind und sich bald verlieren. Der Rand ist un- 
gezahnt. Ein Blatt von derselben Grösse und Form, dessen Rand auch ungezahnt ist, 
liegt unmittelbar neben Blattresten der Nilssonia serotina (Taf. II. Fig. 1.6). Mehrere 
Blätter von Sachalin sind bedeutend grösser, wie diess auch bei den Blättern aus Grönland 
und Spitzbergen vorkommt. Auch die Form mit buchtig gezahntem Blatt begegnet uns bei 
der Sachalin-Pappel. 

20. Populus eaudini Hr. Taf. III. Fig. 1. 2 a. 

P. foliis longe petiolatis amplis, ovato-ellipticis, integerrimis vel undulatis, nervis se- 
cundariis primarisque lateralibus angulo semirecto egredientibus. 

Heer Flora tert. Helyetiae S. 24. Taf. LXFV. Flora foss. arct. I. S. 99. 

Mgratsch. 

Das Fig. 2. a abgebildete Blatt muss von beträchtlicher Grösse gewesen sein, es fehlt 
aber die vordere Partie. Der mittlere Nerv ist stärker als die seitlichen; von diesen ist 
der erste mit 2 starken Secundaruerven versehen, die sich weiter verzweigen; die ersten 
Secundarnerven des Mittelnervs sind gegenständig und stark. Der Band des Blattes ist 
ungezahnt 

Das Fig. 1 abgebildete Blatt weicht durch die alternierende Stellung der Secundar- 
nerven ab ; sie laufen aber unter demselben Winkel aus und der Rand des am Grund stumpf 
zugerundeten Blattes ist auch ungezähnt. Das Blatt scheint lederartig gewesen zu sein. 

Es fehlt den Blättern von Sachalin die vordere Partie, daher nicht zu ersehen, ob sie 
in eine schmale Spitze vorgezogen waren, wie diess denen von Pop. Gaudini zukommt; die 
Grösse, der ungezahnte Rand, die weit auseinanderstehenden, in halb rechtem Winkel ent- 
springenden Seitennerven stimmen aber zu P. Gaudini. 

n. Salix L 

2 1 . Salix varians Goepp. 

Goeppert Flora Ton Schossnitz S. 26. Taf. XX. 1. 2. Heer Flora alaskana S. 27. Taf. II. 8. IIL 1—8. Omnogl« 
fossile Blade fra Öen Sachalin; videnskab. Meddelelser Kjöbenhayn. 1871. p. 84. Taf. YIII. 8b. 
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Dui. 

Es liegt nnr die untere Hälfte des Blattes vor. Sie ist ganzrandig, allmälig in den 
kurzen, am Grund etwas verdickten Blattstiel verschmälert. Die Secundarncrven sind sehr 
zart. Stimmt wohl überein mit dem in der Flor. tert. Helvet. auf Fig. 16 abgebildeten 
Blatt. 

25. Myrica solida Hr. Taf. V. Fig. 2. 3. 

M. foliis coriaceis, firmis, lanceolato-linearibus, basi attenuatis, integerrimis, nervo 
medio valido, nervis secundariis densis, subtilissimis^ camptodromis. 

Mgratsch. 

Das Blatt ist sehr ähnlich dem der M. lignüum und bansiaefalia, es ist aber am 
Grund nicht allmälig in den Blattstiel ausgezogen, sondern viel schneller gegen die Basis 
verschmälert. Die Blattseiten sind fast parallel, das Blatt daher linienförmig, ganzrandig. 
Es ist dick lederartig, hat einen sehr starken Mittelnerv, aber äusserst zarte, nur mit der 
Loupe sichtbare, dicht stehende Secundarncrven, die seitlich hier und da verästelt 
scheinen. 

26. Myrica Brylkiniana Hr. Taf. V. Fig. 4. 5. 

M. foliis lanceolatis, grosse dentatis, dentihus aequalibus, acutis, nervo medio debili, 
nervis secundariis distantibus, craspedodromis. 

Dui. 

Ist in der Bezahnung sehr ähnlich der M. vindobonenm Ett. sp., besonders dem in 
meiner Flora foss. alaskana Taf. HI. 5 abgebildeten Blatte von Alaska; das Blatt ist aber 
am Grund nicht allmälig in den Stiel verschmälert und der Mittelnerv dünner. 

Es liegen zwei kleine Blätter vor, das eine (Fig. 5) länglich oder lanzettlich (die Spitze 
fehlt), einfach gezahnt; die Zähne gross, scharf nach vorn geneigt. Der Mittelnerv ist 
schwach; die Seitennerven stehen weit aus einander und sind sehr weit nach vom gebogen 
und in die Zähne auslaufend. Das zweite (Fig. 4) kleinere Blatt hat dieselben grossen 
Zähne und weit aus einander liegende Secundarncrven, die in die Zähne auslaufen. 

27. Myrica tenuifolia Hr. Taf. V. Fig. 1. 

M. foliis membranaceis, lineari-lanceolatis (?), nervo medio debili, nervis secundariis 
angulo fere rccto egredientibus, camptodromis. 
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Mgratsch. 

Nur ein Blattfetzen, von dflnnhäutiger Beschaffenheit; der Rand zeigt auf der rechten Seite 
einige seichte Einschnitte und stumpfe Lappen, doch ist zweifelhaft, ob diese Einschnitte zu- 
fällig oder ursprünglich dem Blatt angehören. Der Mittelnerv ist dOnn ; die Secundarnerven 
laufen fast gerade aus und sind vorn durch Bogen verbunden, die nahe dem Rande stehen; 
die Felder sind mit einem feinen Netznerv ausgefallt (Fig. 1 b vergrössert). 

Aehnelt der breitblättrigen Form von Myrica (Gomptoniä) oeningensis A. Braun, ist 
aber zur sichern Bestimmung zu unvollständig erhalten. 



n. Farn. Betulaceae. 
L Alnns Tonrnef . 

28. Alnus KefersteinH Goepp. sp. Taf. IV. Fig. 46— d. Taf. V. Fig. 6—8. 

A. foliis ovatis velovato-oblongisduplicato-rarius simpliciter dentatis, basi rotundatis, 
interdum subcordato-emarginatis, nervis secundariis distantibus, craspedodromis, inferioribus 
ramosis; strobilis magnis, e squamis lignescentibus, apice incrassatis, striatis. 

Alnites Kefersteioii Goepp. Nova acU XXII. 2. p. 5G4. Taf. XLI. Fig. 1—19. Alnus Kefersteinii Unger Ghloris pi^- 
tog. p. 115. Heer Flora tert. Helv. II. p. 37. Flora foss. arctica I. p. 146. Taf. XXV. Fig. 4—9. II. Flora 
alask. p 18. Taf. III. Fig. 7. 8. Miocene halt. Flora p. 67. Taf. XIX. 1—13. Taf. XX. Om nogle foss. Blade 
fra Öen Sachalin; Vit. Med. naturh. Foren. Kjobenh. 1871. Taf VIII. Beitr&ge zur foss. Flora SpitEbergens 
S. 70. Taf. XIV. 9. 10 Ettingshausen Bilin p. 47. Taf. XIV. Fig. 14—20. Engelhardt Braunk. von Sachs, 
p. 15. Taf. III. 17a. Terti&re Flora von Göhren p. 18. Taf. III. Fig. 4—6. Alnus prisca Saporta ^tudes I. 
p. 202. Taf. V. Fig. 5. 

Dui (Taf. V. 6 — 8), Mgratsch (Taf. IV. 4b — d), Sertunai. 

Bei den Taf. V. Fig. 6 und Fig. 7. dargestellten Blättern ist zwar der Rand zerstört, 
dagegen sind die langen Blattstiele und die ziemlich weit aus einander stehenden und nach 
dem Rande Aeste aussendenden Secundarnerven erhalten. Sie gehen von einem ziemlich 
starken Mittelnerv aus. Viel vollständiger erhalten ist das Fig. 8 abgebildete Blatt, das 
aber durch den dünnen, etwas hin und her gebogenen Mittelnerv von allen mir bis jetzt zu- 
gekommenen Erlenblättern sich auszeichnet, da es aber in allen übrigen Merkmalen zu A. 
Kefersteinii stimmt, ist es doch wol mit dieser Art zu vereinigen. Es gehört zu der Form 
mit kleinen, nur wenig ungleichen Zähnen, wie die Erlenblätter, die mir früher von Sertunai 
auf Sachalin zukamen, ferner die vom Cap Lyell in Spitzbergen und aus Sachsen, während 
die des Samlandes viel grössere und gröbere Zähne haben. 

Das Blatt ist am Grund stumpf zugerundet, etwas ausgerandet, es hat unterhalb der 
Mitte die grösste Breite (von 47 Mill.) und ist nach vorn zu allmälig verschmälert. Die 
Secondariierven sind bei Fig. 8 alle alternierend; die antern senden mehrere Tertiärnerven 
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aus, von denen wenigstens einer nochmals sich verästelt. Sie laufen in die scharfen, kleinen 
Zähne aus ; da die am Ende der Secundamerven stehenden Zähne kaum merklich grösser 
sind als die übrigen, ist diess Blatt fast gleichmässig gezahnt. 

Die Felder sind mit deutlich vortretenden, meist gabiig getheilten Nervillen erfWlt, 
die ein zierliches Netzwerk bilden. 

Von Mgratsch haben wir in Taf. IV. Fig. 4 eine Steinplatte dargestellt, welche ganz 
von Blättern bedeckt ist. Bei Fig. 4 h und c haben wir Reste der A. Kefersteinii ; bei 
45 ist der 26 M. M. lange Blattstiel erhalten. Ob das Fig. 4(2 abgebildete Blatt auch hier- 
her gehöre, ist mir noch zweifelhaft. Die Form des Blattes und die alternierenden, zum 
Theil verästelten, randläufigen Secundamerven stimmen allerdings zu Aln. Kefersteinii, 
allein die letztem sind etwas gekrümmt und mehr nach vorn gebogen und der Rand ist nur 
schwach gezahnt. 

n. Betnla L 

29. Betula prisca Ettingsh. Taf. V. Fig. 9. 10. VH. Fig. 1—4. 

B. foliis ovato-ellipticis, acuminatis, duplicato-serratis, nervis secundarHs infimis vel 
Omnibus oppositis, angulo acute egredientibus, utrinque 7 — 9, distantibus, parallelis, apice 
ramosis; fructibus suborbiculatis, nuculis ovato-ellipticis,^ alanuculapauloangustiore; brac- 
teis profunde trilobis, lobis angustis, lanceolatis, lobo medio lateralibus multo longiore. 

EttingBhansen fossile Flora von V^ien S.U. Taf. I. Fig. 17. Flora von Bilin S. 46. Taf. XIV. 14—16. Goeppert 
Flora von Schossnitz S. 11. Taf. III. 12. Heer Flora foss. arct. I. p. 148. Taf. XXV. 20—25. XXVI. Ibc. 
II. Band Spitzbergen S. 56. Taf. XI. 3— G. Fl. alaskana S. 28. Taf. V. 3— <?. Flora baltica S. 69. Taf. XVIII. 
8—11. Beiträge zur miocenen Flora von Sachalin. Taf. II. 8. III. 6. ' 

Dui und Mgratsch. 

Es wurden in Sachalin nur die Blätter gefunden, welche in der Grösse sehr variiren. 
Auf Taf. Yq haben wir ein kleines Blatt von Dui. Es ist am Grund stumpf zugerundet 
und etwas ausgerandet, unterhalb der Mitte am breitesten und nach vom verschmälert. 
Die Spitze fehlt und sind auf einer Seite 8, auf der andern 9 Secundamerven zu zählen. 
Alle sind gegenständig und aussen Tertiämerven aussendend, welche in die Zähne auslaufen. 
Diese sind sehr scharf, aber ziemlich klein und in Grösse wenig verschieden, nur dass die 
der Secundamerven etwas weiter hervorstehen. Die Felder sind von einem sehr deutlich 
vortretenden Netzwerk erfüllt. 

Bedeutend grösser sind die Taf. VII. Fig. 1 und 2 von Mgratsch abgebildeten Blät- 
ter. Bei Fig. 1 ist der Blattgrund breit und ungezahnt, weiter oben ist der Rand dop- 
pelt gezahnt und die Zähne gross. Bei Fig. 2 ist das Blatt eiförmig, am Grund stumpf zu- 
gerundet und der Rand grob gezahnt. Bei Fig. 1 sind alle Secundamerven gegenständig, 
bei Fig. 2 nur die untem; es sind jederseits 8; sie laufen in halbrechtem Winkel ans vnd 
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sind fast gerade, wenig gebogen ; die untern senden Tertiämerven aus, welche wie die Se- 
cundamerven in die Zähne auslaufen. 

Var.6. Secundarnerven etwas steiler aufsteigend. Taf. VII. Fig. 3. 4. von Mgratsch. 
Es sind diese Blätter etwa 6 Cm. lang, bei 3 Cm. Breite; die Secundarnerven sind etwas 
gebogen und in ziemlich spitzigem Winkel auslaufend. 

Var. c. Die Secundarnerven sind stark nach vorn gekrümmt. Taf. V. Fig. 10. 
von Dui. 

Das Blatt, dessen Spitze fehlt, scheint fast kreisrund gewesen zu sein und zeichnet sich 
durch die stark bogenförmig gekrfimmten obem Secundarnerven aus, welche ähnlich ver- 
laufen wie bei Garnus orbifera und Bhamnus orbifera. Die Verzweigung der Secundarner- 
ven und der Auslauf derselben und der Tertiärnerven in die Zähne, wie ferner die Bezah- 
nung sind aber verschieden und so ähnlich derjenigen von B. prisca, dass dies Blatt doch 
wohl zu dieser Art gehört. Ich vermuthe, dass durch Insektenfrass die Blattspitze zerstört 
worden sei und in Folge dessen die obere Partie des Blattes sich zusammengezogen hat, 
wodurch die Seitennerven diese eigenthQmliche Biegung erhielten. Wir finden ähnliche Bil- 
dungen bei lebenden Blättern. 

Die Blätter, welche Unger in der Iconograph, plant, foss. Taf. XVI. Fig. 9 und Et- 
tingshausen in der foss. Flora von Bilin Taf. XIV. Fig. 6. 8 als Betula Dryadum abge- 
bildet, scheinen mir zur vorliegenden Art zu gehören. Auch die B. Dryadum Goeppert 
Schossnitz Taf. HI. 1 und der Flora tert. Helvet. 11. Taf. LXXI. 25 dürften nicht ver- 
schieden sein. 

Brongniart hat seine B. Dryadum auf eine Birkenfrucht von Armissan gegründet, die 
einen verkehrt eiförmigen Kern hat, dessen FlQgel meist die Breite des Kerns besitzt und 
an beiden Enden glcichmässig zugerundet ist (cf. Saporta veg. tert. II. Taf. VI. 5 B). Mit 
dieser Frucht combinirt Graf Saporta ein ziemlich grosses, kurz gestieltes Blatt, welches 
den grossem Blättern der B. prisca ungemein ähnlich sieht, aber 1 Seitennerven hat (1. c. 
Taf. VI. 5). 

Die Birkenfrucht, welche nach meinem Dafürhalten zu B. prisca gehört und die ich in 
der Flora aräica Band I. Taf. XXV. 21 und 11. Spitzbergen Taf. XI. 5 abgebildet habe, 
hat ein eiförmiges Nüsschen, das nicht gegen den Grund verschmälert ist und einen ziem- 
lich breiten Flügel, und eine ähnliche Frucht habe ich auch von Oeningen abgebildet {Flora 
tertiaria Taf. CLII. Fig. 7) und irrthümlicher Weise zu B. Dryadum gerechnet. 

Es ist diese Art mit Betula Bhojpaltra Wall., die im nördlichen Ostindien und in den 
Gebirgen der Insel Nippon zu Hause ist, nahe verwandt, aber auch die B. Schmidtii Regel 
(Bemerkungen über die Gattungen Bäula und Alnus S. 25) zeigt dieselbe Blattform und 
Bezahnung, die Früchte haben aber einen sehr schmalen Flügel. 

30. Btlula elüptiea Saporta. Taf. VI. Fig. 6. 7. 

B. folüs lODge petiolatis, oblongo-ellipticiSy acuminatis, duplicato-dentatis, dentibus 
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i naequalibos, acotis, nervis secnndariis oppositis, utrinque 8— 10, obliquis, rectis, apice 
ramosis. 

Saporta ^tudes in. 1. p. 59. Taf. Y. Fig. 3. 4. 

Dui. 

■ 

Das schöne fast ganz erhaltene Blattt Fig. 6 hat eine Länge von 10 Cm. und eine 
grösste Breite von 45 Mm. Es hat eine sehr ähnliche Form wie B. Brongniarti Fig. 4, ist 
auch auswärts in eine schmale Spitze auslaufend und gegen den Grund hin verschmälert; 
unterscheidet sich aber von demselben durch die weniger zahlreichen und daher weiter 
aus einander stehenden Secundamerven, die in etwas straffen Linien nach dem Rand laufen 
und weniger stark entwickelte Tertiärnerven haben, wie ferner durch die grossem und 
mehr ungleichen Zähne. In der Form und Stellung der Nerven stimmt das Blatt sehr wohl 
zu dem von Saporta aus den Schistes du bois d'Asten abgebildeten Blatt, nur ist es 
grösser und hat jederseits 1 Seitennerven, während jenes nur 8. 

Bei unserm Blatt von Sachalin sind alle Secundarnerven gegenständig und zwar schärfer 
ausgesprochen, als bei dem von Saporta abgebildeten Blatt. Sie laufen im schwachen Bo- 
gen in die Randzähne aus. Diese Zähne stehen stärker hervor als die dazwischen liegenden, 
in welche die Tertiärnerven ausmünden, daher der Rand deutlich doppelt gezahnt wird; 
alle Zähne sind scharf und etwas nach vorn gebogen. 

Taf. VI. Fig. 7 betrachte als ein junges Blatt dieser Art. Es hat auch grosse Doppel- 
zähne, die Secundarnerven sind aber weniger steil aufsteigend und alternierend. 

31. Betula Brongniarti Ett. Taf. VI. Fig. 4. 5. Taf. IV. Fig. 4 f. Taf. XV. Fig. 5. 

B. foliis longo petiolatis, ovato-ellipticis, acuminatis, leviter duplicato-serratis, nervis 
secundariis numerosis 10 — 15, approximatis, subrectis, inferioribus oppositis, ramosis. 

Ettingshauseu fossile Flora Ton Wien p. 12. Taf. I. Fig. 16. 18. Flora von Bilin p. 46. Taf. XIV. Fig. 9—13. Heer 
Flora tert. Helvet. II. p. 89. Taf. LXXII. Fig. la. III. p. 177. ßeitr&ge zur mioc. Fl. von Sachalin. Taf. 11. 2. 
Gaudin et Strozzi contribat k la Flore foss. italienne. M6m. II. p. 39. Taf. III. Fig. 1. 2. Saporta Stades sor 
la v6g^tation de Sud-est de la France. III. 2. p. 156. Taf. I. Fig. 3. 4. Schimper Pal. v^g^t. II. S. 571. 

Dui (Taf. VI. 4. 5), Mgratsch. 

Das selir schön erhaltene Taf. VI. Fig. 4 dargestellte Blatt hat eine Länge von 8' 4 
Cent, und in der Mitte eine Breite von 46 Mm. Es ist nach vom in eine ziemlich schmale 
Spitze auslaufend, aber auch gegen den Grund zu verschmälert, so dass die grösste Breite 
auf die Mitte des Blattes fällt. Am Grund ist es indessen zugerundet. Von dem Stiel ist 
nur ein Theil erhalten. Von dem Mittelnerv entspringen jederseits 15 Secundarnerven, 
welche daher nahe beisammen stehen. Der Abstand beträgt 4 — 6 Mm. Sie laufen in einem 
halbrechten. Winkel aus. Die untersten 3 Paare sind gegenständig, dann werden sie alter- 
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nirend, weiter oben aber wieder gegenständig. Der erste Secundarnerv (jederseits) ist 
kurz, der zweite länger nnd zwei Aeste in die Zähne aussendend, der dritte und vierte 
haben je drei deutliche, stark vortetende Tertiärnerven, die folgenden je 2, die obersten 
aber bleiben einfach. Alle diese Nerven laufen gerade in die Zähne ans. Die Bezahnung 
ist sehr scharf. Die am Ende der Secundamerven stehenden Zähne sind etwas grösser, als 
die zwischenliegenden, doch ist der Unterschied nicht bedeutend und die Zähne sind über- 
haupt klein. Das Blatt kann daher wegen seiner scharfen und etwas ungleichen Zähne als 
schwach doppelt gesägt bezeichnet werden. Fig 5 stellt nur einen Blattfetzen von einem 
grössern Blatt dieser Art dar, mit kleinen, aber scharfen Zähnen und starken Tertiämerven. 
Die Nervillen stehen dicht beisammen und bilden ein feines Netzwerk. Ein sehr grosses 
Blatt von Mgratsch ist auf Taf. XV. Fig. 5 abgebildet. Es ist 1 1 Cm. lang und 6% Cm. 
breit; am Grund zugerundet und etwas ausgerandet, vorn in eine schmale Spitze ausgezo- 
gen. Es hat jederseits 14 Secundamerven und einen feingezahnten Rand. Aehnelt sehr dem 
Blatt der Carpinm grandis hat aber zahlreiche, randläufige Tertiärnerven und für ein so 
grosses Blatt kleinere Zähne. 

Stimmt in der Form, Nervatur und Bezahnung sehr wohl zu Bet. Brongniartiy nur 
haben wir bei diesem in der Regel nur 10 — 12 Secundamerven. Es wurden aber im Val 
d'Amo auch Blattstücke mit 15 Seitennerven gefunden (cf. Gaudin 1. g. p. 40), wie denn 
auch die Form des Sachalin-Blattes mit dem von Gaudin Taf. UI. Fig. 1 . abgebildeten Blatt 
ganz fibereinstimmt, nur sind bei diesem auffallender Weise die ersten Secundamerven 
altemirend. 

Die BettUa cuspidens Sap. (6tudes IL p. 251. Taf. VI. 1) hat wohl etwas spitzere 
Zähne und weniger entwickelte Tertiämerven, stimmt aber sonst so wohl mit unserer Art 
flberein, dass sie kaum verschieden sein dürfte. Von Mgratsch liegen mehrere Blatt fetzen 
vor, deren Rand nicht erhalten ist (Taf. IV. Fig. 4 f). 

Die Bettda lenta Willd.. aus Nordamerika ist die ähnlichste lebende Art. 



32. Befaila Sachalinensis Hr. Taf. VI. Fig. 1—3. 

B. foliis ellipticis vel ovato-ellipticis, grosse duplicato-serratis, nervis secundariis nume- 
rosis, Omnibus oppositis, approximatis, subrectis, externe ramosis. 

Dui. 

Ist sehr ähnlich der B. Brongniartij allein die Secundamerven sind weniger steil auf- 
steigend und weniger stark verästelt, alle sind gegenständig und die Zähne sind viel tiefer. 
Unter den lebenden dürfte ihr die B. ulmifolia Sieb. Zucc. am nächsten stehen, die länglich- 
ovale, mit zahlreichen Secundamerven (jederseits 12—14) versehene Blätter hat. Es 
wächst dieser Baum in der Mandschurei, in Japan und auf der Insel lesso. 

Mtetifw d« 1*Am4. laf. dM Mi«MM, VUst SdrI«. 5 
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Bei Fig. 1 u. 2 war das Blatt wahrscheinlich in der Mitte am breitesten und gegen 
den Grund verschmälert, bei Fig. 3 dagegen war es am Grunde breiter. Die Secondar- 
nerven sind alle gegenst&ndig, je 5 — 6 Mm. von einander entfernt, in einem etwa halb- 
rechten Winkel vom Mittelnerv auslaufend, parallel dem Rande zugehend und in einem 
grossen, stark vortretenden Zahn endend; die Tertiämerven enden in kleinen Zähnen, deren 
der grosse Zahn auf seiner Langseite 3 — 5 besitzt. Die Blattspitze fehlt den 3 Blättern, 
die uns von dieser Art zugekommen sind ; wenn wir sie nach dem Muster der B. Brong- 
niarti ergänzen, erhalten wir fBr jede Blattseite etwa 13 — 15 Secundamerven. 



m. Farn. Gupuliferae. 
L Gorylos L 

33. Corylus Mac Quarrii Forb. sp. Taf. VII. Fig. 8. 9 a. 

Heer Fl. foss. arct. I. S. 104. Taf. VIII. 9-12. IX. 1—8. XVII. 1. d. XIX. 7 c. S. 188. Taf. XXI. 11. XXII. 1—6. 
XXIII. 1. S. 149. Taf. XXV. 1 a. 2—4. Fl. fo88. alask. 8. 29. Taf. II. 12. Foss. Fl. of Oreenland Taf. XLIV. 
11. XLV. 6 b. 

Mgratsch, Dui. 

Von dieser weit verbreiteten Art wurden in Dui nur ein paar Blattfetzen, in Mgratsch 
aber zwei zwar auch nur unvollständige, aber in Nervation und Bezahnung wohl erhaltene 
Stttcke gefunden (Fig. 8, 9), welche ganz zu der vorliegenden Art stimmen. 



n. GarpinnB L. 

34. Carpinus grandis Ung. Taf. IV. Fig. 4 a. Taf.V. Fig. 11-^13. Taf. VIII, IX. Fig. 1—4. 

C. foliis ellipticis, ovato-ellipticis vel ovato-lanceolatis, argute duplicato-serratis , 
nervis secundariis utriqque 10 — 20, strictis parallelis. 

Unger Iconogr. pl. foss. S. 39. Taf. XX. Fig. 4 (die Bl&tter). Sylloge pl. m. p. 67. Taf. XXI. 1—13. Foss. Flora 
von Badoboj. p. 16. Taf. V. Fig. 5. Heer Flora tert. Helv. II. p. 40. Taf. LXXI. Fig. 19 b, c,d, e. LXXII. 
Fig. 2—24. LXXIII. 2—4. Flor. foss. arct. I. p. 108. Taf. XLIX. Fig. 9. IL Flor, alaskan. p. 79. Tai II. 
Fig. 12. Beiträge zur mioc. Fl. Ton Sachalin p. 6 Taf. II. Fig. 6. IV. 1. 

Carpinus Heerii Ett. Fl. ?. Bilin. p. 48. Taf. XV. 10, 11. Eöflach Taf. I. 9. 

Betdia carpinoides Goepp. Schossnitz p. 12. Taf. III. Fig. 16. 

Garpinns oblonga Web. Palaeont. IL p. 174. Taf. XIX. 8. 

Garpinns elongaU Wessel Palaeont. IV. S. 184. Taf. XXII. 2. 

Carpinus minor. Wessel Pal. IV. S. 186. Taf. XXII. 3 

Carpinus elliptica Wess. Pal. IV. S. 135. Taf. XXII. 4. 
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Das häufigste Blatt der Sammlung vom Posten Dui (Taf. VIII.), aber auch in 
Mgratsch (Taf. V., 11—12). 

Stimmt sowohl mit den Blättern der Schweizer Molasse flberein, dass die in der Flora 
tert. Hdvetiae gegebene ausfohrliche Beschreibung auch auf sie vollständig angewendet 
werden kann. Die auf Taf. V., YIII. u. IX. abgebildeten Blätter geben ein Bild der wichtigsten 
Formen, die ebenso mannigfaltig sind als die der Molasse. Taf. VIII., Fig 6 und Taf. IX., 
1^ 2 haben nur kleine schmale Blätter, mit ziemlich breit nach vorn gerichteten Secundar- 
nerven. Bei Fig. 6 ist auch der Blattstiel erhalten, der Rand ist scharf doppelt gezahnt, 
Secnndamerven sind jederlei ts 10. Auch Taf. IX., Fig. 1 hat noch den Stiel; er ist am 
Grund verschmälert, der Rand mit sehr scharfen Doppelzähnen ; die Secnndamerven steil 
aufgerichtet. Ein noch ganz junges, längs den Secnndamerven gefaltetes Blatt stellt Taf . V., 
Fig. 1 2 dar. Solche kleine Blätter nannte Wessel Carp. minor. 

Eine mittlere Grösse haben Taf. VIII., Fig. 2, 4 und Taf. V., 13. Sie sind elliptisch, 
am Grund verschmälert, noch mehr aber nach vom, und in eine schmale Spitze auslaufend ; 
Secnndamerven sind jederseits 10 — 14, welche parallel und in geraden Linien zum Rand 
laufen, ohne Seitenäste abzusenden, die scharfen, doppelten Zähne treten stark hervor. 

Ganz dieselbe Form hat Taf. VIII., Fig 3 von Dui, nur ist es grösser und hat jeder- 
seits 15 Seitennerven; von einigen derselben gehen zu äusserst sehr zarte kurze Tertiär- 
nerven in die kleineren Zähne. Es ist in eine schmale Spitze ausgezogen. Es hat Wessel 
diese Form als Carpinm elongata beschrieben. Sehr ähnlich ist Fig. 11, Taf V. von 
Mgratsch, nur ist es am Gmnde mehr zugerundet und vorn weniger in eine Spitze 
ausgezogen. 

Noch beträchtlich grösser, namentlich breiter sind die Blätter Taf. Vin., Fig. 1, 5, 7. 
Sie sind eifbrmig-elliptisch, unterhalb der Mitte am breitesten, am Grund zugerandet (Fig. 
5, 7), haben jederseits 12 — 13 Seitennerven und scharfe doppelte Bezahnung. Der Aus- 
lauf des Secundamervs ist in dem Zahn etwas nach vorn gekrümmt. 

Viel kürzer und relativ breiter, daher mehr gerandet ist Tafel IX., Fig. 4, bei dem 
auch die Terrtiärnerven etwas mehr hervortreten und die Zähne etwas mehr nach vorn 
gebogen sind, wodurch das Blatt an Ulmus erinnert; es ist aber am Grunde gleichseitig. 
Die Secnndamerven sind alternirend, wie es denn überhaupt bei fast allen Blättern der 
Fall ist, nur dass zuweilen die untersten gegenständig sind. Es ist daher auffallend, dass 
bei dem Blatt Taf. IX., Fig. 3. alle Secundarnervlü gegenständig sind. Diess spricht 
eher fbr ein Birkenblatt; da aber dieselben keine Tertiämerven aussenden und in ganz 
gerader Linie zum Rande verlaufen, gehört es doch wohl zu Carpinus. 

Var.? foliis subduplicato-argute serratis, dentibus subulatis. Taf. IX., Fig. 5. 

Dui. 

Es ist nur die untere Hälfte des Blattes erhalten. Die ersten sechs Paare der Secun- 
daroerven sind gegenständig, die folgenden alternirend; sie senden aussen ein paar zarte 
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Tertiärnerven aus. Die Zähne sind sehr scharf und in eine feine Spitze auslaufend. Die 
am Auslauf der Secundamerven stehenden sind nur wenig grösser als die übrigen. 

Unterscheidet sich durch die schärferen, fast spinulosen Zähne und die untern gegen- 
ständigen Secundamerven von der C. grandiSy wie überhaupt von Garpinus; es können aber 
erst vollständiger erhalten Exemplare zeigen, ob hier eine besondere Art vorliegt. 

Die Blätter des japanischen Acer carpinifolium Sieb. u. Zucc. sind denen des Gar- 
pinus bäulus L. ungemein ähnlich ; sie haben dieselbe Form und Grösse und Bildung der 
doppelten Zähne, ferner parallele, gerade, einfache, randläufige Secundamerven. Sie unter- 
scheiden sich aber, abgesehen von ihrer Stellung, darin, dass erstens alle Secundamerven 
gegenständig sind und zweitens, dass die durchgehenden Nervillen fehlen, indem die Felder 
mit einem fast gleichmässigen polygonen Netzwerk ausgefüllt sind. 

Garpinus grandis unterscheidet sich von der Bätda Brongniarti durch die altemireu- 
den, einfachen Secundamerven und den schärfer doppelt gezahnten Rand. Da aber auch 
bei Garpinus grandis zuweilen die untersten Nerven gegenständig und mit einzelnen Tertiär- 
nerven versehen sind, wird die Unterscheidung zuweilen schwierig. Immer hat aber die 
Betula weniger ungleiche Zähne ; ist daher undeutlich doppelt gezahnt. 



m. Fagus L. 

35. Fagus Antipofi Hr. Taf. VI. Fig. 8. Taf. VII. Fig. 5. 

F. foliis membranaceis, breviter petiolatis, lanceolatis vel ovato- lanceolatis, apice acumi- 
natis, integerrimis vel serrulatis; nervis secundariis angulo acute egredientibus, utrinque 
15 — 17, strictis, parallelis, altemis vel oppositis, craspedodromis. 

H. Abich Beiträge zur Palaeont. des asiatischen Rasslands: M6m. de l'Acad. des scienc. de St. Pdtersbourg VII. 
Tom. VI. S6r. p. 672. Taf. VIII. Fig. 2. Heer Flora foss. arct. II. Fl. alask. p. 80. Taf. V. 4 a. VH. 4-8. 
VIII. I. Beiträge zur mioc. Fl. von Sachalin p. 7. Taf. II. Fig. 7 d. III. 1—8. Fagus pristina Sap. ann. des 
Sc. nat. 1867. p. 69. Taf. VI. 1—8. 



Dui (Taf. VI. Fig. 8), Mg ratsch (Taf. VII. Fig. 5). 

t 
Taf. VI., 8 gehört zu der Form mit gauzrandigen, ei-lanzettlichen Blättem, wie das 

Blatt der Eirgisensteppe. Am Grund ist das Blatt zugerundet, vorn zugespitzt, hat jeder- 

seits 16 parallel zum Rand laufende Secundamerven. Grösser ist das Blatt von Mgratsch. 

Es ist in der Mitte am breitesten und nach beiden Enden verschmälert, ganzrandig mit , 

zahlreichen parallelen Secundamerven und einem zierlichen Netzwerk. 

Zahlreiche und schöne Blätter dieser Art enthält die Stockholmer Sammlung. 
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bns ioaequalibus; apicc longe acuminatis, lobis lateralibus patentibus vel plus minus arrec- 
tis, sinubus augulum rectum, subrectnm, interdam acutum formantibus; floribus umbellatis 
parvulis; fructibus late alatis, alis divergentibus. Seminibus ovalibus. 

Heer Fl. tertiana HeWet III. S. 48. 

Dui und Mgratsch. 

Fig. 9 haben wir eine Ahomfrucbt von 34 Mill. Länge, wovon 11 Mm. auf den 
Fruchtkörper und 23 auf den Flflgel kommen; dieser hat eine Breite von 12 Mm., jener 
von 67, Mm. Der Fruchtkörper ist länglich, auf der Flügelseite stumpf zugerundet, auf der 
andern aber schief abgeschnitten, in einer Weise, die zeigt, dass die beiden geflügelten 
Fruchtstflcke einen fast rechten Winkel gebildet haben. Der Flügel ist vorn sehr stumpf 
zugerundet und gegen die Basis verschmälert, doch hat noch die Basis des Flügels eine 
Breite von 8 Mill. Die Längsnenren sind wohl am Rücken des Flügels deutlich hervortre- 
tend, auf der Flügelfläche aber, auf der sie sich verbreiten und gabeln, sind sie grössten- 
theils verwischt. 

Es stimmt diese Frucht in Form und OrOsse mit der Frucht des Acer trüöbatum 
überein, von welcher ich in meiner Flora tert. Helvet. UI. Taf. CXI. und CXU zahlreiche 
Abbildungen gegeben habe. Am genauesten stimmt sie zu Taf. CXI. Fig. 9 und 1 0. Dane- 
ben liegt ein Blattfetzen, der wahrscheinlich auch zu dieser Art gehört. Es ^urde diese 
Frucht von Hrn. Akademiker Schmidt in Dui aufgefunden; von Mgratsch aber kommt das 
Taf. XIII. Fig. 1 dargestellte Blatt. Es gehört zu den Formen , bei welchen der mittlere 
Lappen nur wenig breiter ist, als die seitlichen. Es hat das Blatt drei Hauptnerven, daher 
es auch nur drei Lappen gehabt haben wird ; doch sind die Seiten an der Basis zerstört. 
Die Nerven verlaufen ganz wie bei Acer trüöbatum und auch die Bezahnung stimmt, so weit 
sie erhalten ist, zu dieser Art. 

59. Aeer sachalinense Hr. Taf. XIII. Fig. 8. 

A. samaris vix divergentibus, nucula orbiculari-quadrata, latere commissurali truncata; 
ala incurva, basi restricta. 

Dui. 

Es ist zwar nur der Fruchtkörper und die Basis des Flügels erhalten, doch ist dieser 
so sehr von der vorigen verschieden, dass er unzweifelhaft einer andern Art angehört. 

Der Fruchtkörper ist fast würfelförmig und ist 1 Cm. breit und 1 Cm. lang, am Grund 
durch eine ganz gerade Linie abgesetzt, an der Rückseite etwas gebogen. Der Same war 
wahrscheinlich kugelig. Die Basis des Flügels hat eine Breite von 7 Mm. und zeigt starke 
Rippen, daher der Flügel wahrscheinlich eine beträchtliche Länge hatte. Die beiden Frucht- 
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körper standen, nach der Grundlinie zu urtheilen, in fest gerader Linie beisammen, wäh- 
rend die Flügel nach vom gekrümmt waren. 

Aehnelt in der Form der Frucht dem A. primaevum Sap. (6tudes I. p. 238) und unter 
den lebenden dem A. nigrum Mich., A. vülosum Wall, und dem A. mandschuricum Max., 
hat aber einen grössern Fruchtkörper. Da Acer Sünricum Hr. von Simonova in der Blatt- 
form dem Acer nigruin sehr nahe steht (cf. Beitr. zur foss. Flora Sibir. S. 47), gehört viel- 
leicht die vorliegende Frucht zu dieser Art. 

Wir können vorliegende Frucht nicht zu der folgenden Art bringen, welche in die 
Gruppe von A. spicatum gehört. 

60. Acer ambiguum Hr. Taf. Xm. Fig. 5—7. 

A. foliis basi cordato-emarginatis, septem-nerviis, lobatis, margine crenato-dentatis, 
dentibus obtusis. 

Mgratsch. 

Es wurden zwar mehrere Blätter gefunden, doch ist keines ganz erhalten und wir 
können die Art der Lappenbildung noch nicht sicher angeben. Wir sehen, dass es am Grund 
tief herzförmig ausgerandet war (Fig. 5 u. 6) und dass es 7 Hauptnerven hat, von denen die 
mittlem gleich stark sind. Wahrscheinlich war es in 5 Lappen gespalten, wie aus Fig. 6 
hervorgeht. Die drei mittlem scheinen gleich gross gewesen zu sein. Der Rand ist an ein 
paar erhaltenen Stellen bei Fig. 6 mit einzelnen groben, vom stumpfen Zähnen besetzt. 
Auffallend gross und lappenf&rmig sind diese Zähne bei dem Fig. 7 abgebildeten Blatt- 
fetzen, von dem es freilich noch zweifelhaft ist ob er zur vorliegenden Art gehört. DieSecun- 
damerven entspringen in halbrechten Winkeln und laufen, da wo Zähne sind, in diese hin- 
aus, während sie an andem Stellen in Bogen sich verbinden. 

Gehört in die Gruppe von Acer spicatum Lam., zu welcher auch A. vitifoUum Alex. 
Br. von Oeningen und A. arcticum Hr. aus Spitzbergen zu bringen sind. Unterscheidet sich 
von diesen durch die 7 Hauptnerven. 

Zu dieser Art gehört wahrscheinlich der Blattfetzen von Sertunay, den ich auf 
Taf. YUI. Fig. 4 der Abhandlung über einige Blätter von Sachalin (Yid. Med. naturb. 
Forening. Kopenhagen 1871) abgebildet habe. Es sind allerdings nur 5 Hauptnerven zu 
sehen, da aber die Blattbasis fehlt, können zwei verloren gegangen sein. 



n. J^am. Sapindaceae. 
L Sapindos L. 

61. Sapindus defunctus Hr. Taf. XIY. Fig. 11. 

S. foliolis membranaceis, lanceolatis, basi rotundatis, integerrimis, nervis secundariis 
angulo acute egredientibus. 
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Mgratsch. 

Das Blätteben ist ähnlieh dem Ae^ Sapindus faldfolius und Verwandten, ist aber durch 
die stumpf zugerundete Basis und die steiler aufsteigenden Secundarnerven zu unter- 
scheiden. 

Das Blättchen ist sehr ungleichseitig, indem die rechte Seite viel breiter ist, als die 
linke. Es ist nach vorn allmählig verschmälert und ganzrandig. Die Secundarnerven stehen 
ziemlich dicht beisammen und mehrere der rechten breiten Seite sind viel länger und weit 
nach vom gebogen; sie entspringen in spitzigem Winkel. 

n. Gnpania Plnm. 

62. Cupania? longipes m. Taf. XIV. Fig. 9. 

C. foliis pinnatis (?), foliolis subcoriaceis, longe petiolatis, basi valde inaequilateris, 
oblongis, inaequaliter acute-dentatis, nervis secundariis validis, craspedodromis; nervillis 
angulo recto egredientibus, conspicuis. ^ 

Dui und Mgratsch. 

Es ist nur die untere Hälfte des Blattes erhalten. Es ist ausgezeichnet durch den sehr 
langen Stiel und die sehr ungleiche Basis. In dieser Beziehung stimmt es zu Sapindus Py- 
(hn üng. (Sylloge plant, foss. p. 33 Taf. XIV, 6 — 17), weicht aber in den ungleichen 
Zähnen und in den stärkeren, randläufigen Secundarnerven ab. Da die Sapindus ganzran- 
dige Blättchen haben, während sie bei Cupania häufig gezahnt sind und hier bei manchen 
Arten bogenläufige, bei andern aber randläufige Secundarnerven vorkommen, sind diese 
Blätter viel eher zu Cupania als zu Sapindus zu bringen. Der auffallend lange Stiel entfernt 
sie indessen von allen lebenden Sapindaceen, daher die Bestimmung noch nicht als gesichert 
betrachtet werden kann. 

Der Blattstiel hat bei dem Blatt von Dui (Fig. 9) eine Länge von 28 Mm., ist aber 
ziemlich dflnn mit einer Längsfurche. Die Blattbasis ist sehr stark ungleichseitig und die 
rechte Seite reicht am Stiel weiter hinab als die linke. Diese ist ganzrandig, während die 
rechte mit ungleichstarken Zähnen besetzt ist. Die ziemlich starken Secundarnerven laufen 
in diese Zähne hinaus, welche scharf zugespitzt sind; sie senden nach auswärts 2 — 3 gebo- 
gene oder selbst geknickte Tertiärnerven aus, welche in etwas kleinere Zähne ausmünden 
und durch Nervillen unter sich verbunden sind. Die Felder sind von deutlich vortretenden 
Nervillen durchzogen, welche in rechten Winkeln auslaufen, theils einfach, theils aber ga- 
belig getheilt sind. Ein feineres Netzwerk ist in diesen Feldern nicht wahrnehmbar. 

Bei einem Blatt von Mgratsch ist ebenfalls der lange Blattstiel erhalten, während die 
vordere Partie auch fehlt. 

7* 
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m. Eoelienteria Laxm. 

63. Koeirauteria? serrata Hr. Taf. XIY. Fig. 10. 

K. foIioUs coriaceis, ovalibns, apice grosse serratis, dentibns acutis, nervis secundarüs 
craspedodromis. 

Mgratsch. 

Die systematische Stellung dieses kleinen Blattes ist noch sehr zweifelhaft; es hat 
grosse, scharfe, nach vorn gerichtete Zähne und Secundamerven, welche in starken Bogen 
in dieselben hinauslaufen. Ich bringe es vorläufig zu Kodreuteria^ da es Aehnlichkeit hat 
mit dem Blatte der K. vetmta Hr. und K. horecUis Hr. 



¥• (M. Franplaeeae. 

I. Farn. G^lastrineae. 
L Gelastnis L. 

64. Colastrus borealis Hr. 

■ 

Heer Flora foss. Alaskana S. 37. Taf. X. Fig. 4. Beiträge zur miocenen Flora von Sachalin. S. 9. Taf. I. Fig. Ic 

nr. 6. 

Sachalin. 
Ein paar Blattstflcke in der Stockholmer Sammlung, 

n. Farn. Rhamneae. 
L PaUnrns Tonrnef.! 

65. Paliunis Colombi Hr. Taf. XHI. Fig. 1—3. 

P. foliis ovato-ellipticis vel ellipticis, plerumque integerrimis, rarius subdenticulatis, 
triplinerviis, nervis lateralibus extus ramosis. 

Flora foss. arctica I. p. 122. Taf. XVII. Fig. 2d. XIX. Fig. 2—4. On the Foss. Fl. of N. Greenland. Fl. arct. II. 
S. 482. Taf L. 18, 19. Mioc. Flora Spitzbergens. S. 67. Taf. XIV. 11. 

Mgratsch. 

Die Fig. 2 stimmt ganz zu dem in der Flora arctica I. Taf. XIX. 2. aus Grönland ab- 
gebildeten Blatte; es ist eiförmig-elliptisch, vorn zugespitzt, ganzrandig und mit drei spitz- 
läufigen Nerven versehen; breiter ist Fig. 1 und nach vorn viel weniger verschmälert. Der 



MiooBKE Flqba DBB Insbl Saohaun, 53 

t 

Rand zeigt einzelne, weit aas einander stehende, stampfe Zähne. Von den spitzläafigen drei 
Haaptnerven entspringen weit aas^einander stehende Secandamerven in spitzen Winkeln. 

Ein elliptisches Blatt stellt Fig. 3 dar. Es ist- in der Mitte am breitesten and nach 
beiden Enden gleichmässig verschmälert. Der Rand ist seicht and andeatlich gezahnt; die 
Secandamerven entspringen in halbrechten Winkeln. 

Die breitblättrige Form ähnelt sehr den kleinem Blättern der Papulus arctica. 



n. Bhamnns L. 

66. Rhamnus punctatus Hr. Taf. I. Fig. 8 b. 

Rh. foliis basi rotandatis, obsolete denticalatis, nervis secandariis paacis, oppositis 
acrodromis. 

Mgratsch, aaf demselben Stein mit Aspleniam Glehnianam. 

• 

Das Blatt erinnert in Grösse, Form and Nervation lebhaft an Shamnus catharticus L., 
leider ist aber nar die antere Hälfte erhalten. Es ist am Grand stampf zagerandet and 
war wahrscheinlich kurz oval; es mass eine Breite von 34 Mm. gehabt haben; der Rand 
ist, soweit er erhalten, mit sehr kleinen, andeatlichen Zähnen besetzt. Vom Blattgrand 
gehen zwei gegenständige seitliche Nerven aas, die in starkem Bogen nach vom^ laafen, 
weiter oben entspringen weitere zwei gegenständige Seitennerven, die aach stark nach vorn 
gebogen, dann aber bleibt der Mittelnerv aaf 2 Cm. Länge ohne Seitennerven. Die Ter- 
tiämerven sind sehr zart, die der ersten Secandamerven sind in einem vom Rande ent- 
fernten Bogen verbanden. 

Das ziemlich derbe (indessen doch kaam lederartige) Blatt ist dicht mit kleinen Pank- 
ten besetzt, die dem Blatte anzagehOren scheinen, indem sie auf dem Gestein nicht be- 
merkt werden. 



VI. Ord. GalophytM. 

L Farn. Amygdaleae. 

I. Pranns L. 

67. Prunus serrulata Hr. Taf. XIY. Fig. 8. 

P. foliis coriaceis, longe petiolatis, lanceolato-ellipticis, sabtiliter et dense serralatis; 
nervis secandariis sabtilibas, angalo semirecto egredientibas, camptodromis. 
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Mgratsch. 

Das lederartige Blatt ist in der Glitte am breitesten und nach beiden Enden gleich- 
massig verschmälert; es hat einen 25 Mm. langen Stiel und einen ziemlich starken, geraden 
Mittelnerv, von welchem zarte Seitennerven in ziemlich grossen Abständen nnd in halb- 
rechten Winkehi auslanfen. Es sind diese aussen in starken Bogen verbunden. Der Rand 
ist dicht mit feinen Zähnchen besetzt, die sich aber gegen den Blattgrund verlieren. 

68. Prunus calophylla Hr. Taf. XIV. Fig. 7. 

Pr. foliis coriaceis, lanceolato-eUipticis , integerrimis, nervis secundariis subtilibus, 
distantibus, angulo semirecto egredientibus, camptodromis. 

Mgratsch. 

Stimmt in der Form u. Nervation mit der vorigen äberein, weicht aber durch den un- 
gezahnten Band ab. Ist ähnlich der Prunus acuminata Wall, aus Indien, hat dieselben lan- 
gen, am Blattstiel verschmälerten, ganzrandigen und lederartigen Blätter, mit zarten, schling- 
läufigen Seitennerven, gehört daher wohl zu Prunus, bei welcher Gattung ganzrandige und 
gezahnte Blätter vorkommen. Ein ähnliches Blatt erhielt ich fräher aus british Columbien, 
das ich als Laurus (hlutnbi beschrieben habe (Schweizer Denkschriften 1865 S. 7). 
Bei diesem ist aber das Blatt am Grund allmähliger in den Stiel verschmälert, die Secun- 
darnerven stehen etwas dichter und ihre Bogen sind weiter vom Rand entfernt. 

Zu einer dieser beiden PnmuS'Arten gehört wahrscheinlich der Taf. XIV. Fig. 8 h 
abgebildete Fruchtstein von Mgratsch. Er ist länglich oval, am Grund stumpf zugerundet, 
vorn aber zugespitzt; hat 11 Mm. Länge, bei 7 Mm. Breite; ist ziemlich glatt und mit 
einer etwas hervorstehenden Naht versehen. 



n. Farn. Pomaceae. 
L Grataegas L 

69. Crataegus? Furuhjelmi Hr. 

Beitr. zur miocenen Flora von Sachalin S. 10. Taf. IV. Fig. 5. 

Sachalin. 
Ein Blattstuck in der Stockholmer Sammlung 
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Vn. Ord. legruiiiiDosae. 

I. Farn. Papilionaceae. 
L Sophora L 

70. Sophora? Schmidtiana Hr. Taf. XIY. Fig. 1—5. 

R. foliolis membranaceis, basi leviter inaequilateralibos, ovalibas, integerrimis; nervis 
secondariis tenuibus, curvatis, petiolo brevi, crassiusculo. 

Dai nicht selten (Fig. 1 — 4). M grätsch (Fig. 5). 

Die ungleichseitige Basis der Blätter Fig. 1, 2, 4, wie der kurze dicke Blattstiel, 
weisen auf ein foliolum eines zusammengesetzten, wahrscheinlich gefiederten Blattes. Sie 
haben eine Länge von 42—60 Mm., tei einer Breite von 22—32 Mm. Sie sind oval, 
nach beiden Seiten gleichmässig verschmälert, vom stumpf zugerundet. Fig. 3 ist gegen die 
Basis mehr verschmälert und gleichseitig. Es ist diess wahrscheinlich ein Endblättchen, 
während Fig. 1, 2 und 4, bei denen eine Seite am Grund schmäler ist, die Seitenblättchen 
darstellen. Der Mittelnerv ist ziemlich stark, während die Secundamerven zart sind; es 
entspringen jederseits 6— 7 in etwa hälbrechtem Winkel und bilden ziemlich starke Schlin- 
gen, die sich ziemlich weit vom Rand entfernt verbinden. Das feinere Ademetz ist ver- 
wischt. Der Blattstiel hat eine Länge von 4 Mm. und ist ziemlich dick, da wo er in die 
ßlattfläche einläuft aber plötzlich dflnner werdend. 

In Mgratsch wurden nur ein paar unvollständiger erhaltene Blättchen gefunden 
(Fig. 5), die eine ungleichseitige Basis und sehr zarte Seitennerven haben. Da nur ihre 
Basis erhalten ist, ist es nicht ganz sicher, dass sie zur vorliegenden Art gehören. 

Ist ähnlich der Beb. Regelt Hr. doch sind die Blättchen viel grösser und am Grund 
mehr verschmälert. Noch ähnlicher ist sie der Sophora europaea Ung. (Sotzka p. 57. Flora 
tert. Helv. m. p. 107), aber auch durch die mehr verschmälerte Basis zu unterscheiden. 



n. Gassia L. 

71. Cassia lignitum Ung.? Taf. XV. Fig. 6—8. 

C. folüs pinnatis, foliolis breviter petiolatis, membranaceis, oblongis, basi plerumque 
inaequilateris, rotundatis, apice obtusis,^ nervis secundariis subtilibus. 

Unger gen. et spec. plant foss. S. 492. Heer Fl. tert Helvet III. S. 121. Taf. GXXXVIU. 22—28. 

Mgratsch 

Es wurden wohl mehrere Blättchen gefunden, doch bei keinem ist die Spitze erhalten, 
80 dass man nicht weiss, ob sie vom zagerundet oder verschmälert waren. Die untere,^ er- 



56 Pbof. Db. Oswald Hbbb, 

haltene Partie stimmt ziemlich wohl zu G. lignüum, namentlich zu Fig. 25 meiner Flora 
tertiana Helvetiae. Das Blättchen ist auch am Grund zugerundet und etwas ungleichseitig. 
Der Mittelnerv ist stark, die Seitennerven bei Fig. 7 fast ganz verwischt, während sie bei 
Fig. 8 hervortreten. Sie sind hier sehr stark gekrämmt und nach vorn gebogen und in 
grossen Schlingen verbunden. Das Blatt muss dännhäutig gewesen sein, wodurch sich das 
Blatt von Leguminosäes Proserpinae Hr. und Scphora büinica Ett. unterscheidet, deren 
Blättchen wohl eine sehr ähnliche Form haben, aber fester, lederartig sind. 



m. Gleditschia L 

72. Gleditschia Duiensis Hr. Taf. XIY. Fig. 6. 

Gl. foliolis ovalibus, apice acuminatis, obsolete crenulatis, nervis utrinque 4, subti- 
lissimis. 

Dni. 

Ein kleines, ovales Blättchen mit einem kurzen, relativ dicken Stiel. Es ist vorn zu- 
gespitzt, auf einer Seite mit einigen sehr kleinen Zähnchen besetzt, während die andere 
ganzrandig ist. Von dem ziemlich starken Mittelnerv gehen jederseits 4 sehr zarte, gegen- 
ständige und bogenläufige Secundamerven aus. 

Ist ähnlich der Ol. alemannica und OL ovalifolia Hr. Flora tert. Hdvet. IH p. 109. 
Bei der QL dema/imica sind aber die Blättchen vom zugerundet oder selbst ausgerandet, 
bei der Gl. ovalifoüa haben sie eine etwas wdere Form. 



Incertae sedis. 

73. Phyllltes acumlnatus Hr. Taf. XV. Fig. 9. 

Ph. magnus, lanceolatus, apice cuspidato-acuminatus, integerrimus, nervo medio debili, 
nervis lateralibus camptodromis. 

Mgratsch. 

Ein nicht näher bestimmbarer Blattfetzen, der aber durch seine lange schmale, etwas 
gekrümmte Spitze sich sehr auszeichnet und dalfer eine nähere Bezeichnung verdieut, 
obwohl erst vollständiger erhaltene Blätter seine nähere Bestimmung möglich machen 
werden. 

Das Blatt hatte wahrscheinlich eine Breite von 9 — 10 Cm. und läuft vom in eine 
ganz schmale, lange, ganzrandige Spitze aus. Dort sieht man, dass die Secundamerven 
Schlingen bilden. An dem verbreiterten Theil ist der Mittelnerv dann, von demselben lao- 
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Fig. 4/. Betola Brongniarti Ett? 
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L TM%i9dtum ilMfrlioiii Kich. niiocenuiri. 

Kh \u:*^*m in der Saiiilung mehrere, doch nicht sonderlich gut erhaltene Zweig- 
Jitrick'j. Sie stimmen in der Form und Stellung der Blätter ganz mit den Zweigen von 
Alanka üherein, welche ich in der Flora alaskana auf Taf. I. Fig. 6. abgebildet habe. 

55, Popoloii Utlor A. Br. Taf. I. Fig. 1. 2. 

MvMi Flora tert. Helv. II. p. IL Flora foss. Alaskana p. 25. Taf. II. Fig. 4. 
in den Kongl. Sv. Vet. Akademiens Handlingar Bd. 8. No. 4. 

Eh liegen zwei grosse Blätter auf demselben Stein. Die seitlichen Haupnerveo 
Mind; wie bei dem Blatt von Alaska, etwas steiler aufgerichtet als bei den meisteo 
0<;ninger-Blättern, doch fehlen aucli bei diesen Stücke nicht, bei denen sie dieselbe 
Richtung zeigen. Vgl. Flora tert. Helv. Taf. LV. Fig. 1. LVl. 5. 

I)ie Blätter sind am Grunde etwas ausgerandet, sie gehören daher zur P. Utiw 
cordata liiNDL. Flora tert. Helv. p. 12. Taf. LV. Das Blatt Taf. I. Fig. La. hat eine 
Breite von 85 mm., ist ebenso lang als breit und fast kreisrund. Von den 5 Haupt- 
nerven int der mittlere der stärkste und sendet nach beiden Seiten einige sich verzwei- 
g(!nd(^ Aeste aus, die aussen in Bogen sich verbinden. Die inneren zwei seitlichen 
Jlauptnerven senden ebenfalls starke Seitennerven aus. Der Rand ist gezähnt, doch 
Hind die Znhno an vielen Stellen zerstört. 

Viel gröSHcr war das Fig. 2 dargestellte Blatt, das wahrscheinlich eine Breite von 
l(! dm. gehabt hat. Es hatte 7 Hauptnerven, von denen die untersten schwach ent- 
wickelt Hind. Sehr stark sind die beiden oberen neben dem Mittelnerv. Sie sender 
Mtark«^ Sc'cundarnervcn aus, die weiter sich verzweigen. Der R&nd ist nur an weniger 
Stcjlhüi erhalten; er ist mit nach vorn gerichteten, stumpfen Zähnen besetzt. 

IJ. IN)|mluN arctlcA IIu. Taf. I. Fig. 3. 4. 

Bei dem kleinen, Taf. I. Fig. 3 abgebildeten Blatt ist der Rand zum Theil zer 
Htört, di(» Nervation stimmt aber ganz zu P. arctica. Es laufen 5 Hauptnerven von 
(Jrund aus, von denen die zwei ersten Seitennerven gegen die Blattspitze gerichtet sind 

Besser erhalten ist das Blatt Taf. I. Fig. 4. Es ist oval, ganzrandig, gestielt mi 
5 llauptnerven, von denen drei stärker und spitzläulig. Die seitlichen senden ziemlicl 
>t«rke in Boiren vorbundeno Terliarnerven aus. Das Blatt ist kleiner, aber in der Forii 
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7. Betnla prisea Ettingsil Taf. II. Fig. 8. III. Fig. 6. 

Heer Primit. Flora3 foss. Sachalin. S. 30. Taf. V. 9. 10. VII. 1—4. 

Die Sammlung enthält zwei Blätter dieser Art. Taf. II. Fig. 8 ist eiförmig-ellip- 
tisch, hat jederseits 6, weit auseinander stehende ziemlich steil aufsteigende Secunda^ 
nerven, von denen die unteren gegenständig, die oberen alternirend sind; sie senden 
nur schwache Tertiärnerven aus. Von derselben Grösse ist das Taf. III. Fig. 6 ab- 
gebildete Blatt, das auch unterhalb der Mitte am breitesten und nach vorn allraählig 
verschmälert ist. Es ist ungleichmässig gezahnt. 

8. Betula Brongniarti Ettingsh. Taf. III. Fig. 2. 

Heer Primit. Flora foss. Sachalin. S. 32. Taf. VI. 4, 5. IV. 4. XV. 5. 

Stimmt in den gegenständigen, im halbrechten Winkel auslaufenden, ziemlich dicht 
beisammenstehenden und aussen verästelten, in die Zähne auslaufenden Secundar- 
nerven mit der Bet. Brongniarti Ett. überein, weicht aber in der Verschraälerung des 
Blattgrundes ab, und hatte das Blatt deshalb anfangs irrthOmlich zu Corylus insignis ge- 
rechnet; der Blattgrund scheint, zum Theil wenigstens, zusammengedrückt zu sein. 
Viel besser erhalten sind die Blätter der B. Brongniarti, welche die Herren Akai 
Schmidt und Glehn in Dui und Mgratsch gesammelt haben. 

9. Corylns Mac Qnarrii Forb. spec. 

Heer Primit. Flora foss. Sachalin. Taf. VII. 8. 9. a. 

Es enthält die Sammlung zwar nur ein paar Blattfetzen dieser Art, die aberia 
der Nervation und in der doppelten scharfen Bezahnung zu dem weit verbreitet» 
Haselblatt stimmen. 

10. Carpinns grandis Ung. Taf. II. Fig. 6. IV. 1. 

Unger Iconogr. plant, foss. S. 39. Heer Primit. Flora? foss. Sachalin. Taf. IV. 
4. a. V. 11—13. VHI. IX. 1—4. 

Die Sammlung enthält zwei Blätter dieser Art, welche von Herrn Schmidt in Dm 
in grosser Zahl und viel besser erhalten gefunden wurde. Bei Taf. II. Fig. 6 ist nor 
ein Theil des Blattes erhalten. Das Blatt muss lang und schmal gewesen sein und kil 
zahlreiche (auf der rechten Seite sind 12 zu zählen) Secundarnerven, die etwas gebogen 
und etwas steiler aufsteigen als bei der Mehrzahl der Blätter der C. grandis, ich glaubtoi 
daher anfangs, dass das Blatt verschieden und eine Form der Ulmus longifolia ÜS6. 
darstellen dürfte; die Art des Auslaufes der Sekundarnerven in die Zähne ist aber nicht 
nach Ulmen-Art, sondern wie bei Carpinus und ebenso die Zahnbildung. Es scheirt] 
das Blatt etwas nach links verschoben zu sein, wodurch wahrscheinlich die Krümmung 
der Secundarnerven veranlasst wurde. 

Besser erhalten ist das Taf. IV. Fig. 1 abgebildete Blatt. Es ist lanzettlich und 
vorn in eine lange Spitze ausgezogen ; der Rand ist doppelt gazahnt. Die Zähne siud 
scharf, die Lan^seite hat zwei kleinere Zähnchen. Die Kurzseite ist ungezahnt. Se- 
cundarnerven sind auf der rechten Seite 12 zu zählen, sie entspringen in spitzem Wm- 
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kel, sind parallel und einfach, in den grossen Zahn auslaufend. Das Blatt ist in der 
Mitte am breitesten .und gegen den Grund verschmälert. 

In der Form ähnelt das Blatt mehr dem Carpinus pyramidalis Goepp. spec, in- 
dem es am Grund verschmälert und vorn auch mit einer langen Spitze versehen ist, 
in der Zahl der Secundarnerven dagegen stimmt es zu C. grandis, indem bei der C. 
pyramidalis jederseits 17 — 24 solcher Nerven auftreten, während bei C. grandis in 
der Regel nur 12, es stellt daher eine Mittelform dar. 

11. Pagus Antipofl Hr. Taf. II. Fig. 7. d. III. 1—3. 

Abich Beiträge zur Paläont. des asiat. Russland. Mem. de TAcad. des Sciences 
de St. Petersbourg VII. T. VI. Ser. p. 572. Taf. VIII. 2. Heer Flora Alaskana p. 30. 
Taf. V. 4. a. VII. 4-8. VIII. 1. Primit. Flone foss. Sachalin. Taf. VI. 8. VII. 5. 

Es ist dies das häufigste Blatt der Sammlung und macht es wahrscheinlich, dass 
an dieser Stelle ein Buchenwald gestanden hat. 

Es stimmen die Blätter von Sachalin sehr wohl mit denen von Alaska Oberein 
und zwar mit den ganzrandigen Formen, welche ich in der Flora von Alaska auf 
Taf. VII. Fig. 4. 6. 7. abgebildet habe. Die Art steht der amerikanischen Buche (F. 
ferruginea Ait.) viel näher als der europäischen Buche und ist nur durch den ganzen 
oder doch nur schwach gezahnten Rand zu unterscheiden. Bei Taf. III. Fig. 1 liegen 
mehrere Blätter auf derselben Steinplatte. Sie sind ganzrandig und haben straffe, pa- 
rallel nach dem Rande laufende Secundarnerven. Grösser sind die Taf. III. Fig. 2. u. 3 
abgebildeten Blätter. Fig. 2 hat eine Länge von 14 Cm. und eine Breite von 6 Cm., 
ist von der Mitte aus gegen beide Enden ziemlich gleichmässig verschmälert. Von dem 
Mittelnerv gehen jederseits je 15 Sekundarnerven in halbrechten Winkeln aus. Sie 
laufen in gerader Richtung und ohne sich zu verästeln bis zum Rande. Die meisten 
Secundarnerven sind gegenständig. Aehnlich verhält sich Fig. 3 nur ist der Rand et- 
was wellig gebogen. 

12. Castanea Ungeri Hr. Taf. II. Fig. 3. 

Heer Contribut. to the foss. Flora of Northgreenland. Fl. arct. II. S. 32. Taf. 
XLV. Fig. 1—6. XLVI. 8. Flora Alaskana S. 32. Taf VII. Fig. 1—3. Ueber die 
naiccenen Kastanienbäume. Verhandl. der geolog. Reichsanstalt. 1875. S. 93. Primit. 
Plor&i foss. Sachalin. Taf. X. 5. Castanea atava Ettingh. tlber Castanea vesca und 
ihre vorweltlichc Stammart (ex parte). 

Das Fig. 3 dargestellte Blattstück muss einem sehr grossen Blatt angehört haben, 
ähnlich dem in der Flora Alaskana auf Taf. VII. Fig. 3 dargestellten Blatte. Der Rand 
hat einfache, aber grosse Zähne in welche die Secundarnerven auslaufen. Die Zähne 
^ind wohl wie bei den Alaska- und Grönländer Blättern vorn zugespitzt, aber keines- 
wegs stachelspitzig, wie bei Castanea Kubinyi. 
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13. Qaereiis l>rymeia Ung.? Taf. IV. Fig. 4. c. 

Q. foliis lanceolatis, utrinque attenuatis, cuspidato-dentatis, nervis seeundariis ao- 
gulo acuto egredientibus, craspidodromis. 

Unger Chloris protogaea p. 113. Taf. 32. Fig. 1 — 4. Flora von Sotzka p. 33. 
Taf. IX. I. 2. Heer Flora tert. Helvet. II. p. 50. III. p. 179. Flora foss. arctica I. 
p. 107. Taf. XI. Fig. 1—3. Schimper Pal. veget. II. S. 638. 

Das nicht vollständig erhaltene Blatt liegt mit Planera Ungeri auf derselben Stein- 
platte. Es ist ein lanzettliches Blatt, das in eine schmale Spitze ausläuft; am Rand 
einfach gezahnt, mit flachen Zähnen. Sekundarnerven in spitzem Winkel auslaufend 
und einfach, in den Zähnen endend. Ist in Form, Nervation und Bezahnung, so weit 
sie erhalten ist, den Blättern von Sotzka (cf. Unger Flora von Sotzka Taf. IX. Fig. 1) 
sehr ähnlich, doch kann bei der grossen Schwierigkeit, welche diese Blätter der Be- 
stimmung darbieten, erst ein vollständigeres Material sichere Auskunft geben. 

14. Ulmus plurineryia Ung. Taf. II. Fig. 4. 5. Taf. III. Fig. 4. 5. 

Unger Chloris protogaea p. 95. Taf. XXV. Fig. 1 — 4. Heer Flora Alaskana 
p. 45. Taf. IV. Fig. 1. Primit. Florse foss. Sachalin. Taf. X. 3. 4. 

Scheint in Sachalin häufig zu sein, wenigstens enthielt die Sammlung eine Zahl 
von Blättern dieser Art, welche Glehn auch in Mgratsch gesammelt hat. Die Art 
zeichnet sich aus durch die zahlreichen, daher dicht beisammenstehenden, fast ptral- 
I(;len Secundarnerven und den einfach gezahnten Rand. Die Blätter der Ulmus Broik- 
nii Unck, deren Zähne etwas mehr nach vorn gebogen sind, gehören sehr wahrschein- 
lich zur vorliegenden Art, während die Frucht, welche Unger mit derselben vereinigt 
hat der Gattung Zygophyllum angehört, w^ie dies Graf Saporta nachgewiesen hat. Es 
W(jicht die Art durch die einfach gezahnten Blätter von allen lebenden echten Ulmen 
ab, von Microptolea durch die Nervation der Blätter. 

IJei Taf. II. Fig. 5 ist das ovale Blatt am Grund sehr ungleichseitig. Auf der 
r'(u:htj»n S(Mt(5 sind 13 Secundarnerven zu zählen, es fehlt aber die Spitze, welche ohne 
Zweiftil noch ein paar Nerven enthielt, daher wenigstens 14 dagewesen sein werden. 
l)i<?M(5 hiufiui fast parallel und ohne sich zu verästeln bis zum Rand, w^ährend die der 
tinknn Seiten auss(Mi einzelne Tertiärnerven haben. Der Rand ist einfach gezahnt, doch 
nirid dio uuuHtcn Zähne zerstört. — Dieselben dicht beisammenstehenden Seitennerven 
zoigl (hiH IMatt Fig. 4, das auf der Rtickseite derselben Steinplatte liegt. Die schar- 
f<!ri, zionili(^h grossen Zähne sind etwas nach vorn gebogen. 

Min grosHOH Hhitt stellt Taf. III Fig. 4. a. dar. Die Secundarnerven laufen in 
Hpit/t'in Winkrl aus, stehen dicht beisammen, und sind meist alternirend. Der Ratid 
ist. groi)g(^/uhnt, da wo er erhalten ist. An der ganzen linken Seite fehlt er. E>*s 
dan(^l)en liegench» kleinere Blatt hat dicht stehende Secundarnerven und kleine, atyet 
un(lentli(*he Zähne. 

Am l)(\Mton (»rhalten sind die Zähne bei Fig. 5. Alle sind einfach und sehr scK^*^ 
ircsclinittcn. 



Ihü: TsL JV^ Fj^ 4 ^bgthüdevt Bjbtt, das nur th&3wwät -prhähpit 
srfißSmir .^ew^5ffeii «eoiu «k das BbM ron Alaska, es bat aber dmtiftffgi 
^fPütHSUtk^si^ ^vüTL 3u etafittt Gabels getiiejlteD und in Bog^n Terbmii 
imc »fOHfli ieixi ^»cdbotes Band. I>}€ Z&lme sind Idem imd votd 
afi ünfc l^jtfc: Ta£. L fi^ 1. e« Es ist vom ziemlieb stampf, der 




:V. CMtü^wf nnisHarf Ha. Taf. I\. Fig. 5. 

O. fvXii^ liaiii cu0eatia« lobatis^ nenris secnndariis axigulo acuto ^redisiina. 

J>a^ fraj^di/eotarisebe BUUt kisst eine sichere Bestunmusg nida 2di « 
is^W* m w^iisMcr keiiformigeo Versebmdleniog am Grand, in der Ldip^i^eniBläiii^ 
aiU^^ktiOitdkTi^teb^^ea SecuDdamerven an mancbe Cratap^^ns-Artezu Es 



iii dr^j lia^ifKiappeti getbeilt zu sein; der mittlere Lappen bat cänen «aBsefaia 
v^X{iy:iM^ 7ja^u. IHe wenigen und weit auseinanderstebendeii Se3teiier«*e& 
iv *j.^t;5^«nw Winkel und sind randUufig. 
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FosHilc Pflanzen Yom Gänsekap in Moyaja Senilja. 



Es hat Prof. Nobdf-nskiöld im Sommer 1875 in Novaja Seralja eine Zahl von 
fossilen Pflanzen gesammelt und mir zur Untersuchung übergeben. Dieselben wurden 
von ihm am Gänsekap entdeckt und liegen in einem sehr harten, grau-schwarzen Schiefer. 
Es kamen mir wohl sehr viele Stücke zu, dieselben zeigen aber eine auffallende Gleich- 
förmigkeit und sind in der Mehrzahl nur in kleinen Fetzen erhalten. Es sind nur we- 
nige Arten zu unterscheiden, auf welche wohl alle diese Blattfetzen zu beziehen sind. 
Es ist darunter kein einziges ganzes Blatt und nur durch Zusammenstellung vieler 
Stücke können wir uns eine Vorstellung von der Form derselben verschaffen. Sie ge- 
hören offenbar zu den Cordaites-artigen Pflanzen und zwar zu den Formen mit langen, 
parallelseitigen Blättern und einfachen, gleichstarken, parallelen Längsnerven, wie sie 
uns die Gruppe Pseudo-Cordaites bei Cordaites zeigt. Eine Art ist, so weit sich dies 
aus den Blattfetzen schliessen lässt, nicht verschieden von Cordaites palmaeformis Gp. 
sp., während eine andere schmalblätterige grosse Aehnlichkeit hat mit den Blättern des 
Robertthaies Spitzbergens, die ich zu Rhynchogonium costatum Hr. gezogen habe. Auf 
einer Steinplatte liegt aber ein grosser Same, der gar wohl zu Cordaites gebracht wer- 
den kann, aber von den Samen der Rhynchogonien abweicht. Da die Blätter doch 
wahrscheinlich mit diesem Samen zusammengehören, müssen wir daraus eine besondere 
Art bilden, die ich als Cordaites Nordenskiöldi bezeichne. 

Durch den Cordaites palmteformis erhalten wir eine mit dem Robertthal gemein- 
same Art, die aber auch im Unter-Perm vorkommt, wie denn überhaupt die Cardaites- 
Arten im Carbon und Perm häufig sind. Aus diesen Pflanzen ist nur zu schliessen, 
dass sie dem Carbon, in weitestem Sinne gefasst (mit Einschluss des Perm), angehören, 
ob sie aber das Mittelcarbon oder Perm anzeigen, ist nicht möglich von denselben zu 
entnehmen. 

Es ist auffallend, dass alle sonst für das Carbon so charakteristischen Pflanzen 
fehlen und nur einige sehr ilhiiliche Arten unter allen den vielen Stocken, die mir zu- 
gingen, sich finden. 
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Hfjhk, yy.'TTb fvwlii*. rfi*f *• -^r.:? "^ in. Till 1 Fjr !♦ litiirfept mr iüHEjfSL Fk«m Sfritz- 
t^rj^^j« i ir^a-r. r* '»V. xj^^ Hiaiil. i»L 1-= Xu I Jiun. iusdik ftsScfc IT. S- J3. 

M-r.'-r^/-^ t»^zr ^rfcjnii-:'! '-L-ri***.iir i«^'~:«:rti'.:i:t^ tr*ü^ii^ ii. öüt Brest inid den dicot 

A«rhxjl;';h*: VßWr.W.r^:!. ^-^i:^:. F:r r l- -!; itr: füf^-r rLnatOi äci ud tmen Ende e 
zu, K* h^W^ c^e*r: Uli.-*:; L li-r Ti^iJ: d:e^":«r Lrrhr: niid dStiiit Si^Ilnng der Li 
n'rrvirjj .vjt; <33p a^:^f Tii. IL F:^, ir :l. ->j ^.^ii^r BtiTLririr xnr f ossflfai Floi» von Spi 
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2. ikßr4MtU^ S^rieuaküW Hil Fig. 4— :i. 

C. M^ifiiuibufe obloijgi^, apjcc obiUii*^. 1»2iä: fovtroktis, folite lanceokto-linwirib "*• 
ii\fW:iu verfcUfe atUiiU^tu». 4 — & mm. lati*, nnilnuervosis- 

Ik'i Fjg, A. a, bal/en wir eiiien «rro-^^tu SaineD : er ist 33 mm. lang und 12 m 
breit, läfjglicli oval und an beiden En^ien ?anz stumpf zugerundet. Am Grund hat 
itwuiU runden, 6 mm. breiten, ziemlich riefen Eindruck, wo ohne Zweifel der Stiel 

fijKtigt war. Oberhalb dieser Stelle ist der Same etwas verdickt, welche verdic 

10 irim. larjKc Stelle wahrs^rheinlich von einer Cupula herrührt, die fleischig gewes^^^^ 
rtuiii mag. E« bekommt dadurch der Samen ein eichelartiges Aussehen; die übri 
i^l^ti(5 (Ich Samens ist glatt und zeigt einige Andeutungen von Längsstreifen. 

N<}ben dem Samen haben wir ein schmales von etwa 3 Längsstreifen durchzo^ 
n«H Hlutt und untethalb desselben Keste des Stengels. Der Same war wahrscheinlic 
an «rK'Hi'iii St(jiifr(tl befestifft und sass in der Achsel des schmalen Blattes, da wir ein 
iriui/ lUiiirutlH' liihliiticr \u»\ RJivTir.Vi/.i/^.f.Miin li!il»«-fi ICf. Reiträo^e zur fossilen Fior^"*"'^'^ 
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6 O. HKBB, ÜBER FOSSILE PFLANZEN VON NOVA JA SEMLJA. 

3 Cid. Länge oVierall von gleicher Breite. Die Nervatur ist verwischt, daher die Stel- 
lung unter Cordaites zweifelhaft. 

4. BkabdoearpuA spec. Fig. 15. 

Es ist nur ein Theil des Samens erhalten, welcher eine genauere Bestimmung nicht 
zulässt. Er scheint dem Rh. rostratus Grand Eury (Fl. carbonif. S. 206. Taf. XV. 14^ 
verwandt zu sein. Er ist wie dieser gekrümmt und vom in einen Schnabel verschma-. 
lert. Er hat eine Länge von 30 mm., scheint in der Mitt^^ am dicksten zu sein und 
sich auch gegen die Basis etwas zu verschmälern. Er ist der Länge nach gestreift. 



